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Schöne Grüsse aus dem Benkener Loch

Ein Gutes hat der Vorstoss in 
Sachen AKW, den die Stromlob-
by dieser Tage lanciert hat: Die 
Schweiz kann sich nicht länger 
darum drücken, eine schlüs-
sige, praktikable und demokra-
tisch legitimierte Energiepolitik 
zu formulieren. Das wird ein 
«Steiss» werden und mächtig 
Streit absetzen. Die Stromkon-
zerne haben das Geld, zu dem 
sie – dies und nur dies ist ihr Ziel 
– eine Menge hinzuverdienen 
wollen. Die Gegner brauchen 
jede Menge Geist, wenn sie in 
dieser Sache das Wasser auf ihre 
Mühle umleiten wollen.  

Fangen wir doch gleich mit 
Streiten an, begleitet von schö-
nen Grüssen aus dem Benkener 
Loch: Dass die Atel wieder in 
Gösgen bauen will, wo Behör-
den und Bevölkerung zur Mehr-
heit schon dressiert und gekauft 
sind, versteht sich. So was in der 
Art erhofft man sich ja auch von 
unserer bürgerlich besetzten 
Randregion, wo man auf ähn-
liche Mechanismen der Willfäh-
rigkeit setzt. Selbstverständlich 

ist der Kampf gegen das Ben-
kener Loch nur eine zusätzliche 
Abwehrfront im gleichen Ener-
giekrieg. Wer weder Kühlturm 
noch Atomloch mitten im Wohn-
gebiet will, muss sich ordentlich 
etwas einfallen lassen, jetzt, wo 
die Maschinerie der Gegeben-
heiten losstampft: Wir brauchen 
die Erkenntnis, dass Atomener-
gie nicht zukunftstauglich ist. 
Wir müssen fordern, dass die 
Stromkonzerne ein Mehrfaches 
an Investitionen in erneuerbare 
Energien und stromsparende 
Technologien stecken. Und 
dass sie damit aufhören, eine 
«Stromlücke» herbeizulügen, 
die es im europäischen Markt 
so nicht gibt. Vor allem aber 
brauchen wir, wie die Schwei-
zerische Energiestiftung in einer 
aktuellen Resolution fordert, 
ein revidiertes Energiegesetz, 
das die Voraussetzungen schafft 
für ein Überleben ohne Atom-
strom. Es schleckt keine Geiss 
weg, dass es weit mehr als eine 
atomkritische Haltung erfor-
dert, wenn wir uns in der Ener-
giefrage aus der Schlinge ziehen 
wollen. Dafür braucht es zuerst 
einmal gleich lange Spiesse: Die 
Gegner der Atomkraft werden 
in den nächsten Jahren einen 
nimmermüden Kampf um die 
öffentliche Meinung ausfechten 
müssen, und das kostet Geld, 
das wir nicht haben, während 
die Atomstromlobby stattdessen 

mit unseren Verbrauchermilliar-
den auf dem hohen Bagger sitzt 
und ihre Chefs in die Wandelhal-
len zum Scharwenzeln schickt. 
Dabei ist es ein besonderer 
Skandal, dass die Betreiber 
nicht gezwungen werden, das 
Risiko von Atomkraftwerken 
auch nur annähernd adäquat 
zu versichern. Eine Tatsache, 
die auch der unverdächtige Pe-
ter Zweifel, Professor für Versi-
cherungswirtschaft an der Uni 
Zürich, ins Feld führt: Müssten 
die AKW sich wie in den USA 
als gemeinsam haftende Gruppe 
versichern, würde das nicht nur 
die Sicherheit der bestehenden 
AKW enorm fördern, sondern 
auch die finanzielle Hegemonie 
der Atomindustrie mildern.

Dies und noch ganz anderes 
muss man die Leute wissen las-
sen. Wenn wir vom Atomstrom 
loskommen wollen, müssen wir 
auf der Basis eines eindeutigen, 
klar zu formulierenden poli-
tischen Willens in grossem Stil 
umverteilen: Geld, Erfindungs-
geist, Information und Macht. 
Im Moment besteht leider eher 
die Gefahr, dass die Leute sich 
ins Bockshorn jagen lassen ange-
sichts der Ölkrise, der Teuerung, 
der herbeigelogenen Stromlücke 
– und weil in der Welt alles so 
verdammt kompliziert und oh-
nehin ziemlich vermasselt ist. 
Passen wir auf, dass wir nicht 
versacken im Benkener Loch!

Praxedis Kaspar 
zum geplanten 
Atomkraftwerk 
Gösgen II
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Zum zweiten Mal zeichnet der 

Schaffhauser Heimatschutz 

gelungene Bauten aus, die ar-

chitektonisch überzeugen und 

gut in die Landschaft passen. 

Mit einem Säulistall, einer Fa-

brik und einem Schulhaus will 

man diesmal ein Zeichen set-

zen für die Sorgfalt rund um 

den Zweckbau.

PRAXEDIS KASPAR

Caro Stemmler freut sich. Der 
Präsident des Schaffhauser Hei-
matschutzes ist überzeugt, dass 
man auch dieses Jahr eine gute 
Wahl getroffen hat und mit den 
aktuellen Auszeichnungen einen 
interessanten Diskussionsbei-
trag leistet: Auch und erst recht 
Zweckbauten sind es wert, ge-
staltet und schön in die Land-
schaft eingepasst zu werden. Ent-
sprechend will man Bauherren 
ermutigen und auf gute Ideen 
bringen. Wer vom Heimatschutz 
ausgezeichnet wird, erhält eine 
schlichte Ehrentafel für die Fas-
sade und einen Batzen Geld – 
diesmal sind es 2‘500 Franken 
pro Objekt. Ausserdem werden 
die Objekte in einer schlicht 
und geschmackvoll gestalteten 
Broschüre beschrieben. Wenn 
immer der Heimatschutz und 
die Beraterjury sich zu einer 
Auszeichnung entschliessen, in 
der Regel alle zwei Jahre, schrei-
ben Caro Stemmler und seine 
Vorstandskollegen die Baurefe-
renten sämtlicher Gemeinden 
an mit der Bitte, geeignete Ob-
jekte vorzuschlagen. Dabei geht 
es nicht nur um eben erst fertig 
gestellte Neu- oder Umbauten. 
Preiswürdiges ist auch nach ein 
paar Jahren noch gut, manch-
mal mit ein wenig Patina sogar 
noch besser, wie beispielsweise 
der Ergänzungsbau zur Schul-
anlage Dörflingen, der 1999 
von den Architekten Rainer und 
Leonhard Ott für die Gemeinde 
Dörflingen realisiert und jetzt 

vom Heimatschutz ausgezeich-
net worden ist. Gelobt wird die 
sensible Einpassung des Ergän-
zungsbaus in die Lage am Sied-
lungsrand: Die einzelnen Bau-
ten umstellen eine Art Hof, der 
Rebberg tritt gewissermassen 
durch die grossen Fenster ins 
Schulzimmer. Passend auch die 
Gestaltung mit Holz, das einen 
Aspekt der Wärme und Schlicht-
heit ins grösstenteils steinerne 
Ensemble bringt. 

EINE SCHÖNE FABRIK

Auf den ersten Blick überra-
schend mag die Auszeichnung 
einer Fabrikbaute wirken; wer 
allerdings Caro Stemmler zu-
hört, hat bald begriffen, worum 
es geht. Fast schon poetisch 
sehe das aus, wie dieser langge-
streckte schlichte Baukörper am 
Rande der Hallauer Gewerbezo-
ne in der offenen Ebene vor dem 
Randen liege. Produktion, Lager 
und Büros der Kunststoffferti-

gung Stamm AG – der Zweck 
der Bauten ist klar ablesbar, mit 
viel Glas, Aluminium und teil-
weise dunkelblau eingefärbtem 
Mauerwerk gestaltet und archi-
tektonisch realisiert vom Schaff-
hauser Architekturbüro Oechsli 
& Partner – alles in allem eine 
Ermutigung an Fabrikanten, ein 
ordentliches Architekturbüro 
zuzuziehen, wenn es um Neu- 
oder Erweiterungsbauten geht.

Besonders sympathisch die 
Geschichte vom Säulistall der 
Familie Erich Stamm auf dem 
Waldhof bei Neunkirch. Wie 
viele Bauern hat die Familie die 
Ausrichtung ihres Hofes umge-
stellt – von gemischter Produk-
tion auf reine Schweinezucht, 
was natürlich grössere bauliche 
Veränderungen erforderte. Nun 
steht da ein Schweinestall aus 
Holz, mit einem mächtigen Pult-
dach, das kein bisschen schwer 
wirkt. Ein Stall,  bemerkenswert 
ausgedehnt, in die Länge ge-
streckt und perfekt zum Wohn-

haus und den bisherigen Nutz-
bauten passend. Und nicht nur 
das: Das Ensemble kann, was 
viele landwirtschaftliche Bauten 
leider meistens nicht schaffen – 
es steht in der Landschaft und 
erfreut das Auge des Vorüberge-
henden mit diskreter Harmonie, 
es wird ganz von seiner Funk-
tion bestimmt und sieht trotz-
dem gut aus: Die Dachneigung 
wird von der Notwendigkeit 
einer besonderen Lüftung defi-
niert, der Auslauf für die Tiere 
ist von einer niedrigen Umfas-
sungsmauer umgrenzt, die von 
weitem wie ein tragender Ge-
bäudesockel wirkt. Das Erstaun-
lichste an der Sache: Die Firma 
Moser, Stalleinrichtungen, aus 
Amriswil hat Architektur ohne 
Architekten geschaffen. Sie hat 
den Stall von A bis Z selber ent-
worfen und ausgeführt. Gestern 
haben Heimatschutz, Preisträger 
und Gäste auf dem Hof der Fa-
milie Stamm Auskunft gegeben 
und auch ein bisschen gefeiert. 

Heimatschutzpreis 2007: Gelungene Zweckbauten ausgezeichnet

Ein Säulistall, eine Fabrik und ein Schulhaus

Im ersten Moment überraschend, aber im Grunde konsequent: Heimatschutz-Auszeichnung auch für 
Fabrikbauten (hier: Stamm AG, Hallau). (Foto: Peter Pfister)
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«Wichtigstes Standbein sind die Sonderfahrten»
az Den Namen Mändli verbin-
det man in der Region seit jeher 
mit Bootsbau und Schifffahrten 
auf dem Rhein unterhalb des 
Rheinfalls. War das schon im-
mer so?
Barbara Holdenrieder-Mändli Die 
Nohlemer wurden schon im 
15. Jahrhundert als Schiffsbau-
er und Schiffer erwähnt. Mein 
Ururgrossvater Johannes Mänd-
li, Jahrgang 1837, wurde 1894 
vom Schloss Laufen als Schiffer 
angestellt für Gästefahrten ans 
andere Ufer und zum Felsen. Er 
führte, wie berichtet wird, Ru-
derweidlinge, in welchen bis zu 
zwölf Leute Platz hatten. Bei 
normalem Wasserstand brauchte 
es für eine solche Fahrt zwei Ru-
derer, bei hohem Wasserstand 
waren es sogar deren drei. Im 
Winter wurde Lachsfischerei 
betrieben. Sein Sohn Johann-
Jakob führte den Schiffsbetrieb 

weiter und baute zudem eine 
eigene Werkstatt, wo er im Win-
ter Weidlinge herstellte. Auch er 
war nebenbei als Fischer tätig; 
weil aber die Lachse nicht mehr 
bis zum Rheinfall kamen, mus-
ste er auf Äschen umstellen. Er 
blieb aber weiterhin Schiffer, 
und begann auch, Gäste bis 
nach Rheinau zu rudern. Dies 
damals noch ohne Motor – und 
das hiess, dass nachher die 
Weidlinge wieder ins Rheinfall-
becken zurück gestachelt wer-
den mussten – aber wenigstens 
ohne Passagiere. Diesen Betrieb 
gibt es, natürlich erweitert und 
modernisiert, immer noch: Mein 
Vater baut Boote, mein Ehe-
mann Reto und ich führen das 
Schifffahrtsunternehmen.

Nun kennt man vor allem die 
Rheinfallschifffahrt, also hin-
über zum Felsen und auf die 

andere Flussseite. Da sind Sie 
aber nicht zuständig.
Nein, das macht seit Jahren 
Werner Mändli; dessen Grossva-
ter und meiner waren Brüder. Es 
handelt sich hier um eine Pacht, 
die der Kanton Schaffhausen 
vergibt.

Ihre Domäne ist also der Rhein 
zwischen Rheinfallbecken und 
Eglisau?
Das ist richtig. Wir können so-
gar noch weiter fahren, nämlich 
über Kaiserstuhl bis nach Re-
kingen. Dann ist aber Schluss, 
denn die nachfolgenden Schleu-

sen sind schlicht zu klein für un-
sere Boote.

Das ist schon eine ziemlich an-
dere Art von Schifffahrt als der 
Verkehr zwischen Rheinfallfel-
sen und Zürcher Ufer?
Also wir bieten auch Rheinfall-
Rundfahrten an, die dauern aber 
eine halbe Stunde und gehen bis 
zur Badi Dachsen. Das machen 
wir allerdings nur bei sehr schö-
nem Wetter. Dann fahren wir 
reguläre Kurse bis nach Rhein-
au, acht Mal täglich während 
der Hauptsaison. Man kann das 
einfach als Rundfahrt absolvie-
ren oder auch eine oder zwei 
Stunden in Rheinau verbringen, 
wo allein das Kloster einen Auf-
enthalt rechtfertigt.

Das kann aber nicht alles sein; 
so könnte man wohl kaum ei-
nen Betrieb mit 13 Teilzeit-

Barbara 
Holdenrieder-
Mändli ist 
Geschäfts-
führerin der 
Ernst Mändli 
AG, die 
Bootsfahrten 
zwischen dem 
Rheinfall und 
Eglisau 
anbietet.
(Foto: 
Peter Pfister)

«Im Winter wurde 
Lachsfischerei 
betrieben»
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Bootsführern und weiteren Aus-
hilfskräften und, nicht zuletzt mit 
sechs Grossweidlingen und einem 
rollstuhlgerechten Kabinenschiff 
aufrecht erhalten?
Natürlich nicht. Wichtigstes 
Standbein unseres Schiffsbetriebs 
sind die Sonderfahrten für Gesell-
schaften – Geburtstagsfeiern, Klas-
senzusammenkünfte, Hochzeiten, 
Geschäftsausflüge, Schulreisen, 
was Sie wollen. Hier liegt unsere 
eigentliche Stärke. Die Schiffe sind 
alle wettertauglich, mit Dächern 
und Seitenfenstern ausgerüstet, 
die bei schönem Wetter schnell 
entfernt werden können. Für all-
fällige Mahlzeiten stehen bei Be-
darf Tische zur Verfügung, und bei 
uns ist alles erhältlich, von Kaffee 
und Gipfeli bis hin zum mehrgän-
gigen Menü. 

Wie das tönt, sind Sie und ihre 
Leute mit diesem Betrieb ausge-
lastet. Nun heisst Ihre Firma ja 
«Bootsbau und Bootsbetrieb».
Was hat es damit auf sich?
Wie gesagt: Schon mein Grossvater 
hat Boote gebaut, die er auf dem 
Rhein benutzen konnte. Sein Sohn 
– also mein Vater – lernte Schrei-
ner und befasste sich in der Folge 
intensiv mit Bootsbau. Schliesslich 
begann er,  Kunststoffboote für 
Sportfischer herzustellen und hat-
te damit grossen Erfolg. Mit den 
gleichen Schiffschalen konstru-
ierte er dann auch Freizeitboote 
mit Aufbauten. Bis 1990 wurden 
rund 3000 dieser Boote gebaut, 
und es gibt heute keinen Schwei-
zer See, auf dem nicht Mändli-
Boote fahren. 1987 wurde dann 
die Familien-Aktiengesellschaft 
Ernst Mändli AG gegründet, ein 
Dach für beide Unternehmen. 
Damit sind wir bis heute gut ge-
fahren. Manchmal war es wirklich 
so: Wenn der eine Betrieb nicht so 
gut lief, ging es dem anderen bes-
ser und umgekehrt.

Und wie ist es heute?
Nun, in den vergangenen Jahren 
ist der Bootsbetrieb sukzessive 
aufgestockt und ausgebaut wor-
den, bei den Fischerbooten aller-
dings ist der Markt offensichtlich 
gesättigt und auch die Konkurrenz 
ist grösser geworden. Dafür konn-
ten wir die neuen Fahrgastschiffe 
in der eigenen Werft bauen. Das 
ist ein durchaus positiver Syner-
gieeffekt.

Sie selber sind ja erst im Jahr 1993 
zur Firma gestossen, waren also 
nicht von Anfang an dabei.
Nein, aber ich bin im Nohl auf-
gewachsen und habe die Bindung 
zum Rhein nie verloren, auch nicht, 
als ich im Ausland war. In die Fir-
ma einzutreten, war der richtige 
Entscheid; ich habe sehr genossen, 
dass ich praktisch täglich auf dem 
Wasser sein konnte. Als dann im 
Jahr 2001 meine Zwillinge zur 
Welt kamen, musste ich mich na-
türlich in erster Linie um sie küm-
mern, und mein Schifferdasein 

kam etwas zu kurz. In der Folge 
habe ich vor allem Büroarbeiten 
erledigt. Doch jetzt kommen mei-
ne Kinder in die Schule, und da 
habe ich dann sicher wieder mehr 
Zeit, ans Steuer zu sitzen. Darauf 
freue ich mich sehr.

Sie haben davon gesprochen, dass 
es nicht immer leicht sei, einen 
Bootsbetrieb zu führen. Schauen 
Sie optimistisch in die Zukunft?
Es stimmt, dass unser Betrieb, vor 

allem im Sommer, recht wetterab-
hängig ist. An Pfingsten dieses Jah-
res zum Beispiel hatten wir grosses 
Wetterglück und waren mit dem 
Erfolg sehr zufrieden. Aber unab-
hängig davon: Ich glaube daran, 
dass wir Zukunft haben. Optimi-
stisch stimmt mich, dass mit der 
neuen Vermarktung des Rheinfalls, 
bei der die beiden Kantone Zürich 
und Schaffhausen – endlich – ge-
meinsame Sache machen, etwas in 
Bewegung gerät. Touristisch aktiv 
ist vor allem die Bodensee-Region, 
und man hat oft das Gefühl, dass 
der Rhein beim Rheinfall aufhört. 
Doch ich bin überzeugt, dass auch 
unterhalb des grössten Wasserfalls 
Europas ein grosses Potential für 
eine sinnvolle Vermarktung drin 
liegt. Diese Region ist während 
Jahrzehnten praktisch vergessen 
worden. Nur schon die Fahrt nach 
Rheinau: Wir führen unsere Pas-
sagiere durch ein Stück praktisch 
unberührter Natur. Und ganz 
bestimmt ist Rheinau mit seinem 
idyllischen Kloster eine Reise und 
einen Aufenthalt wert. Wir machen 
ja auch, unter anderem, Fahrten 
inklusive Klosterführungen oder 
Weindegustationen im ehema-
ligen Staatskeller. Das gefällt den 
Leuten, und ich bin sicher, dass 
dies so bleiben wird.

INTERVIEW:RENÉ UHLMANN

Barbara 
Holdenrieder
Die Geschäftsführerin 
der Ernst Mändli AG 
ist im Nohl aufge-
wachsen. Sie hat eine 
KV-Lehre absolviert 
und arbeitete wäh-
rend etlicher Jahre im 
Speditionsgewerbe.

Die Tochter von 
Ernst Mändli kam 
dann im Jahr 1993 
in den elterlichen 
Betrieb, wo sie als 
Bootsführerin arbei-
tete. Vier Jahre später 
entschied sich ihr 
damaliger Freund und 
heutiger Ehemann, 
Reto Holdenrieder, 
von Beruf gelernter 
Koch, ebenfalls in 
die Firma Mändli 
einzusteigen. Er war 
als kulinarischer 
Fachmann hoch will-
kommen im Fami-
lienbetrieb, auch er 
betätigt sich zudem 
als Bootsführer.

Die Firma verfügt 
heute über einen mo-
dernen Schiffspark 
von 7 Booten mit 
einem Fassungsver-
mögen von 40 bis 60 
Personen. Alle Boote 
sind nach den neues-
ten Vorschriften aus-
gerüstet und verfügen 
zur Sicherheit je über 
zwei Aussenbordmo-
toren.

Mit dieser Flotte 
werden jährlich rund 
25'000 Passagiere 
befördert. Neben 
den Kursfahrten 
werden, in Zusam-
menarbeit mit an-
deren Unternehmen 
(Staatskellerei Zürich, 
Rheintravel, Pferde-
fuhrwerke Hallau) 
komplette und indi-
viduelle Halb- und 
Ganztagesprogramme 
für Gruppen ab 15 
Personen angeboten. 
(R. U.)

«Ich glaube daran, 
dass wir eine 
Zukunft haben»

Begeisterte Bootsführerin: Barbara Holdenrieder in ihrem Element am 
Steuer eines Passagierbootes. (Foto: Peter Pfister)
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Kanton stellte Planungsstudie N4–A81 vor – nun kommt die vierspurige Autobahn durch den Fäsenstaubtunnel

Rheinbrücke ist vom Tisch – im Moment
Letzte Woche stellte das Baude-

partement die Planungsstudie 

N4–A81 den Medien vor – zur 

Engpassbeseitigung im Fäsen-

staubtunnel. Aus dem Infra-

strukturfonds des Bundes, der 

mit 5,5 Milliarden Franken ge-

spiesen ist, möchte der Kanton 

ein Scherfchen von 450 Millio-

nen Franken erhalten.

nung hat selbstverständlich einen 
Hintergrund. Der Bund – Besitzer 
aller Nationalstrassen – hat sich 
vorgenommen, die Engpässe auf 
dem Nationalstrassennetz, wozu 
die N4 gehört, zu beseitigen. Daher 
hat er für die Dauer von 20 Jahren 
einen Infrastrukturfonds mit 5,5 
Milliarden Franken geäufnet mit 
dem Ziel, die grössten Engpässe 
in der Schweiz aufzulösen. Zudem 
hat das kantonale Baudepartement 
im November 2005 vom Bundes-
amt für Strassen (Astra) den Auf-
trag erhalten, die optimale Ver-
bindung der schweizerischen N4 
mit der deutschen A81 zu suchen. 
Eine im Februar vorgestellte Ver-
kehrszählung hat aufgezeigt, dass 
auf der Achse N4–J15 ein starkes 
Verkehrswachstum zu verzeich-
nen ist. «Der Abschnitt zwischen 
Schaffhausen Süd und Herblingen, 
also der Fäsenstaubtunnel, wird in 
den nächsten Jahren die Kapazi-
tätsgrenze erreichen», unterstrich 
Regierungsrat Reto Dubach. Im-
mer mehr Staus und vor allem 
längere Staus würden in Zukunft 
bedeuten, dass die Autofahrenden 
andere Wege suchen würden – zu 
Lasten der Umwelt. Patrick Alten-
burger schilderte, dass man in der 
Planungsstudie eine Variante mit 
dem öffentlichen Verkehr unter-
sucht habe. 

«Eine Entlastung des Strassen-

verkehrs durch den öffentlichen 
Verkehr gibt es auf der Achse 
A4–J15 höchstens zu fünf Pro-
zent», folgerte Altenburger. Kan-
tonsingenieur Max Keller erzählte, 
dass man 24 mögliche Varianten 
überprüft habe. Die Bestvariante 
wäre auf 1,5 Milliarden Franken 
gekommen. Für einen Rhein-
übergang in Richtung Cholfirst 
bestehe kein Handlungsbedarf, 
betonte dazu Reto Dubach. Als 
realistischste Variante plant man 
nun, dem Bund vorzulegen, den 
zweispurigen Fäsenstaubtunnel 
auf vier Spuren auszubauen. Das 
geschehe mit einer zusätzlichen 
Röhre auf der Seite der Bahn. 
«Da müssen wir den SBB ein paar 
Gleise wegnehmen», scherzte Kel-
ler. Zudem soll die Galerie Schö-
nenberg ausgebaut werden. 

VORLAGE AN DEN KANTONSRAT

Die entsprechende Vorlage geht 
vor den Sommerferien an den 
Kantonsrat und unterliegt der ob-
ligatorischen Volksabstimmung. 
Der Bund wird voraussichtlich 
die J15 nach Thayngen in das Na-
tionalstrassennetz aufnehmen, 
die A4 nach Bargen dagegen ab-
klassieren. «Der internationale 
Verkehr geht eben nicht via Bar-
gen, sondern via Thayngen», sagte 
Baudirektor Reto Dubach.

BEA HAUSER

Obwohl viele Autofahrer eine an-
dere Realität kennen, sagen die 
Zahlen über das Verkehrswachstum 
immer wieder auf, dass dieses auf 
der Stadttangente N4 in den nächs-
ten Jahren vor allem im Bereich des 
Fäsenstaubtunnels zur Erreichung 
der Kapazitätsgrenzen führen. Das 
war die Hauptaussage  an der Me-
dienorientierung des Baudeparte-
ments von letztem Donnerstag. 
Baudirektor Reto Dubach, Kan-
tonsingenieur Max Keller sowie 
Patrick Altenburger, Leiter Koordi-
nationsstelle öffentlicher Verkehr, 
stellten ihrer Meinung nach die 
Bestvariante zur Linienführung 
vor. Der Ausbau der Stadtdurch-
fahrt zwischen den Mühlenen und 
Herblingen auf vier Spuren soll 
vorangetrieben werden.Diese Pla-

KOMMENTAR

Wahnsinn
«Die Stimmberech-
tigten entscheiden 
obligatorisch über die 
Stellungnahme des 
Kantons Schaffhausen 
zuhanden des Bundes 
über die Aufnahme 
von neuen National-
strassen ins National-
strassennetz.» Nur gut, 
dass dieser Satz in der 
Kantonsverfassung 
steht. Denn um an den 
Topf des Infrastruktur-
fonds des Bundes zur 
Auflösung der grössten 
Engpässe im Strassen-
verkehr zu kommen, 
braucht es eine obliga-
torische Volkstabstim-
mung. Wenn der Kan-
tonsrat die Beratungen 
über die geplante neue 
vierspurige Autobahn 
zwischen den Mühle-
nen und Herblingen 
im September abge-
schlossen hat, plant 
der Regierungsrat die 
notwendige  Volksab-
stimmung am 30. No-
vember dieses Jahres.

Das ist bitter nötig. 
Es ist schon richtig, 
dass der Regierungsrat 
die Planung über das 
Verkehrsaufkommen 
in die Hand nimmt. 
Schliesslich tut er das 
im Hinblick auf die 
kommenden Generati-
onen und nicht für heu-
te. Aber Wahnsinn ist 
die Variante zweimal 
zwei Spuren allemal. 
Das hilft nicht gegen 
das Verkehrswachs-
tum – das im Übrigen 
von vielen regelmässig 
durch den Fäsenstaub-
tunnel verkehrenden 
Autofahrenden bestrit-
ten wird –, sondern 
wird wie immer für 
mehr Verkehr sorgen. 
Nicht zu vergessen der 
geplante Galgenbuck-
tunnel. Noch immer 
gilt: Mehr Strassen 
gleich mehr Verkehr. 

Bea Hauser

Auf der linken 
Seite des 
Fäsenstaubtunnels 
in Herblingen 
soll in den 
nächsten 20 Jahren 
eine zweite Röhre 
gebaut werden. 
(Foto: Peter 
Pfister)
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Die Kantiprüfungen sind ge-

schrieben, die Fragen für die 

mündliche Prüfung vorbe-

reitet. Die Sorgen der Schü-

lerinnen und Schüler sind 

aber ganz andere, wie Sibylle 

Wohlgemuth (4nb) und Isa-

belle Lüthi (4sa) erzählen.

THOMAS LEUZINGER

Die Schule haben sie bald hin-
ter sich, das Studium steht an. 
Und damit auch eine wichtige 
Entscheidung im Leben der jun-
gen Erwachsenen. Vor allem die 
Wahl des Studienfaches bereitet 
den beiden Abgängerinnen gros-
se Mühe. Eine Ahnung, was sie 
machen wollen, haben sie. Aber 
ob ihnen das Studium (vom Be-
ruf gar nicht erst gesprochen) 
zusagen wird, das wissen sie 
nicht.

Die Interessen stehen bei der 
Studienwahl im Vordergrund. 
Diese gestaltet sich aber nicht 
immer einfach. So interessiert 
sich Isabelle Lüthi (4sa) für Ge-
schichte, Sprachen und Politik. 
«Ich will eigentlich möglichst 
vieles verbinden», sagt sie. Ent-
schieden hat sie sich dann aber 
für die Sprachen, die schon im-
mer ihre grösste Stärke waren. 
Sie will die Dolmetscherschule 
in Winterthur in Angriff neh-
men. Erst aber legt sie ein Zwi-
schenjahr in Costa Rica ein, um 
Spanisch zu lernen.

Sibylle Wohlgemuth (4nb) will 
ihr Studium im Bereich der Um-
weltnaturwissenschaften – viel-
leicht in Biologie – absolvieren. 
Auch sie beginnt ihr Studium 
erst in einem Jahr. Die Richtung 
weiss sie, aber welches Fach ge-
nau es sein wird, kann sie noch 
nicht schlüssig beurteilen. Ob 
ETH oder Uni und ob sie Mo-
lekularbiologie oder Ökologie 
wählen wird, entscheidet ihr 
persönlicher Eindruck, dem sie 
aber selbst nicht so richtig ver-
traut. «Mir hat der Besuchstag 

an der Uni Basel zugesagt, und 
ich werde vermutlich dort mein 
Glück versuchen. Ein Tag an der 
Universität reicht aber nicht, um 
sich ein gutes Urteil zu bilden.» 
Auch Gespräche mit Studenten 
hätten sie nicht vollends von 
einem Fach oder der Uni über-
zeugt. Jetzt kann sie nur noch 
den Versuch wagen.

KEINE RICHTIGE ERFAHRUNG

Noch bleibt ihnen ein Jahr, aber 
das beruhigt die Kantischüle-
rinnen nur wenig. Ihnen fehlt die 
Erfahrung, wie sie selber sagen. 
«Es ist beängstigend, eine unge-
wisse – und vielleicht falsche – 
Entscheidung zu treffen», meint 
Isabelle Lüthi. Und man könne 
sich nur beschränkt vorbereiten. 
«Wenn man sich einigermassen 
sicher ist, dann muss man sich 
einfach für einen Weg entschei-
den.» Erst während des Studi-
ums werden sie wissen, ob ihnen 
das Fach, die Universität oder 
der neue Wohnort wirklich ge-

fällt. Sie sind nicht die einzigen, 
die diese Erfahrung machen.

Auch anderen Kantiabgän-
gern geht es nicht besser. Me-
dizinstudenten werden mit dem 
Numerus Clausus nicht nur auf 
ihre Fähigkeiten, sondern auch 
in Geduld und Wille geprüft. 
Erst anfangs August werden 
die Studenten – wenn sie die 
Prüfung bestanden haben – ei-
ner Universität in der Schweiz 
zugeteilt. Da bleibt nur noch 
wenig Zeit, sich eine Wohnung 
zu suchen und das Studium 
zu planen. Und wer sich noch 
ein anderes Fach als Medizin 
vorstellen kann, der muss sich 
parallel an einer Universität 
einschreiben, um das Herbstse-
mester nicht zu verpassen, falls 
es wegen des Numerus Clausus 
nicht klappt.

KEINE FALSCHE ENTSCHEIDUNG

Isabelle Lüthi und Sibylle Wohl-
gemuth sehen der Zukunft abge-
klärt entgegen. Sie wissen, dass 

sie nicht wissen. Vielleicht wer-
den sie das Studium durchzie-
hen, vielleicht auch nicht. Mit 
Sicherheit können sie das nicht 
vorhersagen, auch wenn sie ger-
ne möchten. Sie vertrauen ih-
ren Erfahrungen. Lüthi hält sich 
an ihre langjährige Stärke, die 
Sprachen. Im Auslandaufenthalt 
will sie nochmals Erfahrungen 
sammeln. Das will auch Wohl-
gemuth in ihrem Zwischenjahr. 
Im Ausland wird sie sich in Pro-
jekten im Bereich der Ökologie 
engagieren. Einen Einblick in 
die Umweltnaturwissenschaften 
erhielt sie schon während ihrer 
Maturarbeit, die als beste Ar-
beit in den Naturwissenschaften 
ausgezeichnet wurde.

Auch nach diesem Jahr wer-
den sich die beiden bei der Stu-
dienwahl kaum sicherer sein, da 
sind sie sich einig. Eine falsche 
Entscheidung gibt es für sie al-
lerdings nicht, wie Lüthi sagt. 
«Sollte mir das Studium doch 
nicht gefallen, so habe ich trotz-
dem etwas gelernt.»

Die Maturandinnen stehen vor der Entscheidung 

Sie wissen, dass sie nicht wissen

Isabelle Lüthi (links) ist von Sprachen begeistert, Sibylle Wohlgemuth kann sich für die Umweltnatur-
wissenschaften erwärmen. Aber erst wollen beide ab ins Ausland. (Foto: Peter Pfister)



Bahnhöfe sind im Allgemeinen 
grossartig. Bahnhöfe strahlen 
häufig so eine Lebendigkeit aus, 
so eine Betriebsamkeit. Bahn-
höfe sind zugleich Ausgangs-
punkt als auch Ankunftsort, sie 
sind Marktplatz und Treffpunkt, 
Tore zur Welt. Dasselbe gilt 
auch für Flughäfen, und trotz-
dem sind Flughäfen eigentliche 
Gegenentwürfe zu Bahnhöfen. 
Flughäfen sind im Allgemeinen 
beschissen.

Bahnhofszenen vergisst man 
nicht. Wer einmal frühmorgens 
in das sibirische Krasnojarsk 
eingefahren ist – ein Bahn-
hofsgebäude, das aussieht wie 
ein riesiges Krokodil, durch 
das Zugsfenster verkaufen alte 
Frauen Krapfen und andere Le-
ckereien, Polizisten werden für 
ein paar Rubel zum Freund und 
Helfer –, dem liegt das Glück der 
Welt zu Füssen. Wer einmal am 
Bahnhof von Hanoi die Zugs-
schaffner beobachtet hat, wel-
che sich mit gekochten Wachtel-
eiern versorgen, um sie während 
der anschliessenden Fahrt den  

Fahrgästen zu verhökern, be-
kommt eine ganz neue Achtung 
für diesen Berufsstand. Und wer 
noch nie in Mailand unter dem 
riesigen rauchgelben Glasbal-
dachin in verschwitzten, kleb-
rigen Kleidern in der stickigen 
Mittagshitze darauf gewartet 
hat, in ein noch viel stickigeres 
Couchette-Abteil zu steigen, so-
fern der Zug denn fahren sollte, 
der hat es noch vor sich oder 
er hat nichts gesehen von der 
Welt.

Im Gegensatz dazu stellen 
Flughäfen regelrecht lebens-
feindliche Orte dar. Die Flug-
häfen gefallen sich wahrschein-
lich noch in ihrer grenzenlosen 
Sterilität, in ihrer unglaublichen 
Unflexibilität oder in ihrer 
nachdrücklichen Sicherheit. 
Flughäfen sind nicht offen, im 
Gegenteil, das höchste Ziel 
der Flughäfen scheint zu sein, 
möglichst schnell alle Besucher 
in verschiedene Zonen zu se-
parieren, schön getrennt nach 
Klassen. Rauchverbot generell, 
bräuchte man eigentlich gar 

nicht zu erwähnen. Überhaupt 
gilt auf Flughäfen die Order: Ver-
boten ist, was nicht ausdrücklich 
erlaubt ist. 

Eine Frage bleibt aber offen: 
Weshalb wird man am Flugha-
fen systematisch durchleuch-
tet, abgetastet und kontrolliert, 
während den Zug alle unbe-
helligt besteigen können. Ich 
glaube die Antwort zu kennen 
und erlaube mir dazu eine klei-
ne Adaption des wunderbaren 
Bonmots «Wo man singt, da lass 
dich ruhig nieder ... Bösewichter 
haben keine Lieder». Ich würde 
dann, zugegebenermassen etwas 
unbeholfen, aber immerhin, rei-
men: «Im Zug, da lass dich ruhig 
nieder – die Bösen nehmen eh 
den Flieger». Gute Fahrt.
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DONNERSTAGSNOTIZ

In der Kolumne «Donnerstags-
notiz» schreiben Autorinnen 
und Autoren, deren Meinung 
sich nicht mit derjenigen der 
Redaktion decken muss.

Von Bahnhöfen 
und Flughäfen

BSETZISCHTEI

Die Meldung, die uns von der 
Stadt Singen gemailt wurde, 
ist eigentlich nicht lustig und 
an und für sich nichts für diese 
Spalte. Aber schmunzeln, nein, 
eher grinsen mussten wir schon, 
als wir von den zwei Einbrüchen 
in Singener Schulhäuser lasen. 
Beim zweiten Einbruch wurden 
an der Grund- und Hauptschule 
Überlingen am Ried Eingangs-
türen und Zimmertüren «mit 
derart brachialer Gewalt» (O-
Ton Pressemitteilung) aufge-
brochen, dass diese vollständig 
erneuert werden müssen. Der 
Schaden beträgt 3'500 Euro. 
Und was haben die Vollidioten 
als Ergebnis ihres unsinnigen 
Gewaltsaktes «erbeutet»? Eine 
Klassenkasse mit 48 Euro ... Nun 
setzt die Stadt für sachdienliche 
Hinweise, die zur Ergreifung der 
Täter führen –  die Polizei ist am 
Ermitteln –, eine Summe von je-
weils 1'000 Euro aus. Wir wün-
schen den Dieben eine saftige 

Rechnung ins Haus, sobald sie 
gefasst sind! (ha.)

SVP-Kantonsrat Charles Gysel 
stört es enorm, dass der ehema-
lige Regierungsrat Hans-Peter 
Lenherr seinen Sitz im Verwal-
tungsrat der EKS AG beibehal-
ten will, obwohl er nicht mehr 
Mitglied der Regierung ist. Er 
kritisierte das schon deutlich bei 
der Debatte um den Geschäfts-
bericht der EKS AG an der Par-
lamentssitzung vom 19. Mai. 
Energiedirektor Reto Dubach 
versicherte damals, Lenherr ver-
bleibe nur in Sinne einer Über-
gangslösung im Verwaltungsrat 
bis zum Ende seiner Amtsperi-
ode an der GV 2008. Das passt 
Kantonsrat Gysel immer noch 
nicht. Er hat nun am Montag 
eine Motion eingereicht, mit der 
er erreichen will, dass ehemalige 
Regierungsratsmitglieder ihre 
Verwaltungsratsmandate, die 

sie kraft ihres Amtes als Regie-
rungsrat innehaben, nach dem 
Ausscheiden aus der Regierung 
abgeben müssen. Da muss sich 
Gysel allerdings fragen lassen, 
woher seine Abneigung gegen 
Alt-Regierungsrat Hans-Peter 
Lenherr kommt ... (ha.)

An der Safrangasse, vis-à-vis 
des Zivilstandsamtes, gab es 
bis vor kurzem einen einzelnen 
Parkplatz. Dieser wurde kürz-
lich aufgehoben – verständlich, 
denn die Heiratenden und deren 
Gäste brauchen, mindestens von 
Fall zu Fall, viel Platz für Apéros, 
Spaliere und andere Aktivitäten. 
Die Parkfeldmarkierungen wur-
den zwar entfernt, doch davon 
liessen sich die Autofahrer nicht 
wirklich beeindrucken; kaum 
waren die Linien weg, standen 
schon wieder Fahrzeuge dort. 
Doch jetzt hat die Stadtgärtne-
rei einen sichtbaren Riegel par-

kiert: nämlich eine voluminöse 
Blumenkiste. Jetzt reicht der 
Platz nicht einmal mehr für ei-
nen «Smart». (R. U.)

Auch wir kommen nicht um die 
Fussball-Europameisterschaft 
herum. Schliesslich buhlen in 
der Region vier EM-Arenen 
um Kundschaft. Wer in der Alt-
stadt wohnt, bekommt mit links 
mit, ob die Mannschaft aus der 
Schweiz, Holland, Italien, Kro-
atien, Türkei oder Deutschland 
gewonnen hat. Von weitem hört 
man die Autocorsi mit ihren 
Hupkonzerten, aber in der In-
nenstadt dröhnt, hupt und kes-
selt es auch. Erstaunlich daran 
ist, dass es immer ziemlich ge-
nau um punkt 23.30 Uhr still 
wird. Jetzt rätseln wir Altstadt-
bewohnerinnen und -bewohner, 
ob die Polizei viele und hohe 
Bussen ausspricht oder ob die 
Leute vernünftig sind. (ha.)

Florian Keller ist Kantonsrat 
der Alternativen Liste.



Donnerstag
19. Juni 200812   GESELLSCHAFT

Die Zürcher schreien nach 

Lehrern. Gehör finden sie in 

Deutschland. Und dazwischen 

– in Schaffhausen – kennt man 

das Problem, aber man teilt es 

nicht. Nicht nur die Zahl der 

Schaffhauser Lehrerinnen und 

Lehrer sinkt, auch die Schü-

lerinnen und Schüler bleiben 

aus.

THOMAS LEUZINGER

Den Lehrermangel kennt man 
auch in Schaffhausen. Aller-
dings nur als Schlagwort, das 
seit kurzem in angrenzenden 
Kantonen für Wirbel sorgt. Freie 
Stellen sind im Kanton Schaff-
hausen keine Seltenheit, von 
einem Mangel an Bewerbungen 
hingegen weiss Jakob Geier, der 
Dienststellenleiter der Primar- 
und Sekundarstufe, nicht zu be-
richten. «In der Oberstufe kann 
es allerdings schon mal etwas 
länger dauern, bis ein Lehrer 
gefunden wird», sagt er. Bis-
her liessen sich die Stellen aber 
noch immer besetzen, was aber 
in jeder Gemeinde verschieden 
lang dauern könne. Neu ist die 
Erkenntnis nicht, dass es manch-
mal schwierig sein kann, einen 
passenden Lehrer zu finden.

Ganz vor dem oft beschwo-
renen Lehrermangel gefeit 
ist auch Schaffhausen nicht. 
Schwankungen bei Nachfrage 
und Angebot hatten schon in der 
Vergangenheit immer wieder 
für Engpässe bei den Lehrkräf-
ten gesorgt. Steht es gut um die 
Wirtschaft, wagen immer wie-
der Lehrerinnen und Lehrer ei-
nen Berufswechsel. In manchen 
Jahren hinterlassen auch Pensi-
onierungen grosse Lücken. «Im 
einen Jahr haben wir viele Leh-
rer, im nächsten Jahr mangelt 
es wieder», meint Jakob Geier. 
Dagegen lasse sich leider nichts 
unternehmen. An der Pädago-
gischen Hochschule Schaffhau-
sen (PHSH) wurde vor einigen 

Jahren eigens ein dreijähriger 
Lehrgang für Quereinsteiger an-
geboten, um dem Lehrermangel 
entgegenzuwirken. Eine solche 
Massnahme zeitigt aber erst län-
gerfristig Wirkung. «Schnell zu 
reagieren, ist schwierig oder gar 
unmöglich», sagt Geier.

1'000 SCHÜLER WENIGER

Auch in nächster Zukunft stehen 
einige Pensionierungen an, die 
wettgemacht werden müssen. 
Gelassen steht Jakob Geier dem 
nicht gegenüber. Dramatisch 
ist die Situation deswegen aber 
nicht. Da die Zahl der Kinder 
im Kanton seit Jahren rückläu-
fig ist, sinkt auch der Bedarf an 
Lehrern – im letzten Jahr um 38 
Pensen.

Die Zahl der Kindergärtle-
rinnen und Schüler stieg noch 
bis 1997 an, nahm dann in den 
letzten fünf Jahren aber um 
1’000 auf 8'500 ab und ist da-
mit etwa wieder auf dem Stand 
von 1989 angelangt. Statistisch 
die grösste Abnahme ist beim 

Nachwuchs im Kindergartenal-
ter nachweisbar. Seit 2003 steigt 
die Geburtenrate im Kanton nun 
aber wieder. «Das könnten vier 
bis fünf Prozent mehr Kinder 
in der Vorschulstufe bedeuten», 
sagt Rosmarie Widmer Gysel, 
Vorsteherin des kantonalen Er-
ziehungsdepartements. Gesamt-
haft ist für die nächsten zehn 
Jahre allerdings weiterhin mit 
einem Rückgang um etwa 15 
Prozent zu rechnen. In Zürich 
dagegen, wo eifrig nach Leh-
rerinnen gesucht wird, nimmt 
die Zahl der Schülerinnen und 
Schüler stetig zu. Lehrkräfte aus 
dem Ausland sind willkommen, 
um einer Bildungslücke vorzu-
beugen.

WENIGE DEUTSCHE LEHRKRÄFTE

Auch in Schaffhausen wurden 
eben zwei Lehrerinnen aus dem 
süddeutschen Raum eingestellt. 
Dass ausländische Lehrer den 
schweizerischen Arbeitskräf-
ten den Platz streitig machen, 
befürchtet Jakob Geier aber 

keineswegs. Seit Jahrzehnten 
schon arbeiten gelegentlich 
Lehrerinnen oder Lehrer aus 
Deutschland und Österreich im 
Kanton. Eine Praxis, die sich be-
währt hat und eigentlich nicht 
erwähnt werden müsste. Denn 
eine Konkurrenz geht von den 
deutschen Lehrern nicht aus.

«Die Lehrer aus der Schweiz 
entsprechen den Anforderungen 
der Schulen im Kanton besser», 
sagt Geier. Sie sind in mehr Fä-
chern ausgebildet, weshalb sie 
für die Oberstufe klar besser ge-
eignet seien. Aber auch für die 
Vor- und Primarstufe gelte Fol-
gendes: «Wenn eine Gemeinde 
wählen kann, entscheidet sie 
sich in der Regel für die einhei-
mische Lehrperson.»

AUS ANDEREN KANTONEN

Nur rund zwei Drittel der Stu-
dentinnen und Studenten der 
Pädagogischen Hochschule 
Schaffhausen kommen aus der 
Region. Der Rest überquert die 
Kantonsgrenze. Von einund-

Stehen im Kanton Schaffhausen bald Schulhäuser leer?

Ohne Schüler kein Lehrermangel

Der Rektor der Pädagogischen Hochschule Schaffhausen überreicht den Studentinnen und Studenten 
ihr Diplom. Nur etwa die Hälfte von ihnen wird später im Kanton unterrichten. (Foto: Peter Pfister)
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Am 25. Juni wäre die Schaffhauser Bildhauerin Els Pletscher 100 Jahre alt

Sie hat mit ihren Händen gesehen

Als 83 Jahre alte Frau posierte die Bildhauerin Els Pletscher in ihrem Atelier in Montagnola mit einer Skulptur. 
 (Foto: Bruno und Eric Bührer)

Am nächsten Mittwoch könnte 

Schaffhausens bekannteste 

Bildhauerin – Els Pletscher – 

ihren 100. Geburtstag feiern. 

Aber sie verstarb schon im 

April 1998 im hohen Alter von 

90 Jahren. Eine Hommage.

BEA HAUSER

Zu Beginn der 70er-Jahre des 
letzten Jahrhunderts besuchte 
ich Els Pletscher (1908 – 1998) 
in ihrem Atelier auf dem Monte 
Muscoli, den sie Momu nannte, 
in Fiesole, bei Florenz. Ich war 

für zwei Jahre am Centro di lin-
gua e cultura per stragnieri an 
der Universität Florenz einge-
schrieben, hatte viel Zeit, und 
ein alter Freund von zuhause 
gab mit Els Pletschers Telefon-
nummer und Adresse. «Sie mag 
Besuch aus der Heimat, glaube 
mir», versicherte mir der Freund, 
der die Bildhauerin gut kannte. 
Nun, sie war, um das Mindeste 
zu sagen, sehr überrascht, von 
mir zu hören, empfing mich 
aber am Ende freundlich, und 
wir sahen uns noch zwei-, drei-
mal in der Toscana. Sie war eine 
beeindruckende Frau. Und in 
Schaffhausen war das Wiederse-

hen jedes Mal herzlich. Dass ihr 
Haus und Atelier auf dem Momu 
immer gefüllt war mit Freunden 
und Bekannten auf Besuch, fiel 
mir jedes Mal auf. Aber es war 
ein grossartiger Ort, weg von 
der Hektik. Els Pletscher lebte 
auf dem Berg, wie es für eine 
Randenwanderin so richtig ist, 
mit einem weiten Rundblick 
zum Pratomagno hinüber und 
nach Florenz.

NICHT ÜBER KUNST REDEN

Die Kunsthistorikerin Daisy 
Sigerist schrieb in ihrem 1977 
erschienen Buch «Els Pletscher, 

Bildhauerin»: «Es wäre müssig, 
ein Talent wie Els Pletscher mit 
einer Formel erfassen zu wollen. 
Gerade eine im besten Sinne 
‚naive’ Künstlerin wird sich je-
der vereinfachenden und damit 
verengenden Festlegung ent-
ziehen. Eines trifft aber sicher 
auf Els Pletscher zu: Sie ist eine 
Künstlerin, die nicht viel über 
Kunst reden, die Kunst nicht 
analysieren will, aber die umso 
stärker und unmittelbarer im 
Kunstwerk lebt. Darin sieht sie 
auch ihre Verantwortung, ihre 
Teilnahme an unserer Zeit.»

Damit hatte Sigerist sicher 
Recht, ausser vielleicht mit der 
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Bemerkung «naive» Künstle-
rin. Das hat bis in die späten 
70er-Jahre womöglich gegolten, 
aber später waren Els Pletschers 
Werke weit weg von der Kunst-
richtung «naiv». Die naiv ge-
nannten Kunstschaffenden wol-
len die Realität möglichst genau 
abbilden, das tat Els Pletscher 
in ihren letzten Arbeitsjahren 
kaum mehr. Klar ist nur, dass 
ihre Werke beweisen, dass sie 
mit ihren Händen gesehen hat.

1908 wurde Els Pletscher in 
Schleitheim geboren, wo sie die 
Kinderjahre verbrachte. Die 
Familie zügelte nach Schaff-
hausen, und ihr Vater, ein Jurist, 
war für die FDP von 1919 bis 
1932 Stadtpräsident und damit 
direkter Vorgänger von Walther 
Bringolf. Weil Kunst den Ruf 
hatte, brotlos zu sein, lernte 
Els Pletscher Kindergärtnerin 
und verdiente ihren Lebensun-
terhalt als Hauslehrerin. Aber 
nachher hielt sie nichts mehr, 
und dabei wurde sie auch von 
den Eltern unterstützt. Aufent-
halte an der Kunstakademie 
in Paris, die Lehrzeit in einem 
Bildhaueratelier in Zürich und 
endlich die Ausbildung an der 
Accademia della Porta Roma in 
Florenz sind die Stationen ihres 
Werdegangs als Künstlerin. 

29 JAHRE IN FIESOLE

«Während dieses sechsmona-
tigen Schulaufenthalts an der 
Kunstschule der Porta Roma in 

Florenz wuchs mir der Mut, ganz 
auf den künstlerischen Beruf zu 
wechseln», schrieb Els Pletscher 
in ihre Erinnerungen «E.P. – Aus 
meinem Leben», die im Buch 
«Aussen Innen», herausgege-
ben von Erwin Reiss und Regine 
Strijbis, 1996 im Meier-Verlag 
publiziert wurden. Von 1955 bis 
1984 hatte Els Pletscher Haus 
und Atelier auf Monte Muscoli 
in Fiesole. 

Über Els Pletscher wurde zwei-
mal in der Schaffhauser Schreib-
mappe, der heutigen Schaffhau-
ser Mappe, geschrieben: 1939 
und 1966, als sie schon einen 
grossen Bekanntheitsgrad hatte. 
Els Pletscher schuf Skulpturen 
meistens in Bronze, benutzte 
aber auch Eisenblech, Terracotta 
oder Edelzement. Erst spät hatte 
sie den Mut, ihre Zeichnungen 
und Skizzen auszustellen, die 
sie mit Tempera oder Bleistift 
schuf. 

ZWEIMAL GEORG-FISCHER-PREIS

1961, im Alter von 53 Jahren, 
hatte Els Pletscher die erste 
grosse Einzelausstellung im Mu-
seum zu Allerheiligen. Das war 
die Folge des 1960 an sie ver-
liehenen Georg-Fischer-Preises. 
Ihre Ausstellungstätigkeit war 
nicht übertrieben gross, aber 
regelmässig. Sie stellte ihre 
Arbeiten in den 70er-Jahren 
ebenso in der Galerie Rehbock 
in Stein am Rhein aus wie in 
Elba, Florenz, Rom, Forlì, Arez-

zo oder Berlin. 1978 erhielt sie 
zum zweiten Mal den  Georg-
Fischer-Preis, eine ausseror-
dentliche Ehre. Auch dieses Mal 
wurde sie mit einer grossen Œu-
vre-Ausstellung im Museum zu 
Allerheiligen geehrt. 

Im Stadtarchiv ist eine Kor-
respondenz zu finden, die Auf-
schluss darüber gibt, wie es den 
Künstlerinnen und Künstlern 
gehen kann. 1981 stellte Els 
Pletscher, mittlerweile schon 
sehr arriviert, im Gewölbekel-
ler der Rosenburg am Platz aus. 
Der Hausbesitzer, Zahnarzt 
Hans-Rudolf Rahm, schrieb 
am 23.  September 1981 einen 
Brief an den Stadtpräsidenten 
Felix Schwank und fragte, ob 
die Stadt nicht ein Werk von 
Pletscher kaufen wolle, bei-
spielsweise für das neu erstell-
te Altersheim Wiesli. Schwanks 
Antwort am 24. September: 
«Die Ausstellung habe ich zu-
sammen mit Frau Pletscher 
mit grossem Interesse besucht. 
Auch ich hätte gerne etwas für 
die Stadt gekauft; das ist aber 
zurzeit und auch mit den Kre-
diten vom nächsten Jahr kaum 
möglich. Die Dispositionen in 
Bezug auf das Wiesli sind bereits 
getroffen.» Der Stadtrat konnte 
sich kaum vorstellen, dass eine 
Künstlerin in den 80er-Jahren 
kaum eine Pensionskasse und 
nur eine winzige AHV hatte ...

1984, im Alter von 76 Jahren, 
zog Els Pletscher von ihrem ge-
liebten Berg in Fiesole ins Tessin 

 

nach Montanogla, wo auch Her-
mann Hesse bis zu seinem Tod 
1962 gelebt hatte. Seit Mitte der 
70er-Jahre hatte sie in der Berli-
nerin Heide Kerwien eine recht 
talentierte Schülerin, die zu einer 
guten Freundin wurde. Die letz-
te Ausstellung der mittlerweile 
88 Jahre alten Els Pletscher war 
eine Doppelausstellung mit Hei-
de Kerwien in der Taverne des 
Kantonsspitals. Montagnola war 
das letzte Atelier von Els Plet-
scher. Im April 1998 starb dort 
die Bildhauerin im Alter von 90 
Jahren nach einem Hirnschlag, 
bis zuletzt liebevoll betreut von 
Heide Kerwien. 

AUSSTELLUNG IN SCHLEITHEIM

Die Gemeinde Schleitheim hat 
ihre berühmte Mitbürgerin nie 
vergessen. Der Verein für Hei-
matkunde, der das Ortsmuseum 
führt, richtet anlässlich des 100. 
Geburtstags eine Gedenkaus-
stellung aus. Die Ausstellung 
zeige, von ihren Wurzeln ausge-
hend, ihr Schaffen und Leben, 
bringe uns ihr Fühlen und Den-
ken in Fotos, Bildern und Wer-
ken näher, begleitet von einem 
Video des Schweizer Fernsehens, 
schreibt Kurator Willi Bächtold 
in der Einladung. Die Vernissa-
ge findet am Samstag, 21. Juni, 
um 17 Uhr statt; die Ausstellung 
dauert bis zum 21. September. 
Das Ortsmuseum ist jeweils am 
Sonntag von 14 bis 17 Uhr so-
wie auf Anfrage geöffnet.

Meta Antenen, die einzige 
Schaffhauser Silbermedaillen-
Gewinnerin an einer Leicht-
athletik-Europameisterschaft 
(allerdings im Weitsprung), war 
das Vorbild für Els Pletschers 
Skulptur «Die Hürdenläufe-
rin». Diese steht heute auf der 
Munotsportanlage. (Foto: Peter 
Pfister)
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VON RES EICHENBERGER

Kürzlich begegnete ich beim Spaziergang durch die Moos-
halde im Herblingerwald diesem stillen, aber eindrücklichen  
Baumwesen. Die Schriftstellerin Susan Sontag sagte einmal 
treffend: «Indem man etwas fotografiert, irgendetwas, weist 
man auf die verborgene Bedeutung des Gezeigten.»
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Er hat Freunde, er hat Ideen 

für Schaffhausen – und den 

festen Willen, Stadtpräsident 

zu werden: Thomas Feurer 

stellt sich, seine Inhalte und 

sein Komitee vor.

PRAXEDIS KASPAR

Sie führen Thomas Feurers 
überparteiliches Komitee mit 
dem Slogan «Werte erhalten 
– Zukunft gestalten» an, sind 
aber auch seine Freunde: Mar-
tin Huber, Verwaltungsratsprä-
sident von Georg Fischer AG, 
hat Thomas Feuer in den Sieb-
zigerjahren beim gemeinsamen 
Werken und Wirken für die Va-
riété-Bühne des Schützenstü-
blis kennengelernt, und er war 
es auch, der seinen Freund zur 
Kandidatur fürs Stadtpräsidium 
ermutigte: Thomi, sagte er am 
Montag auf der Medienfahrt 
mit der «Albatros», sei ein sehr 
fähiger Stadtrat. «Er hat aus-
serdem ein eigenes Geschäft, 
kann Menschen führen und die 
Finanzen im Griff behalten.» 
Nicht minder überzeugt von der 
Eignung des Kandidaten ist die 
Texterin Daniela Ghisletti, an-
wesend, wie sie sagte, als «eine 
Vertreterin der Bevölkerung», 
die Thomas Feurers Wirken seit 
Jahren kritisch beobachte und 
vor allem die Tatsache schätze, 
dass er sein Amt seriös, kom-
petent und unaufgeregt besor-
ge. Er sei frei von Ideologie und 
Parteidenken und ver stehe zu 
vermitteln und zu repräsen-
tieren. Ganz besonders beein-
drucke sie seine Frische und 
Unverbrauchtheit nach zwölf 
Jahren im Amt. «Er will es 
wirklich, er will Stapi werden.» 
Nicht weniger überzeugt ist 
Urs Meili, ehemaliger Inhaber 
einer Zahnarztpraxis und als 
solcher in manchen Handel mit 
dem benachbarten Papeteriebe-
sitzer Thomas Feurer positiv 
«verstrickt»: «Er ist einer ohne 
starre Doktrin, ein freier Geist, 

der unabhängig entscheidet.» 
Das Komitee, ergänzt durch 
eine lange Reihe bekannter 
und unbekannter Schaffhauser 
Namen, wird Thomas Feurer in 
der Zeit der Kandidatur beglei-
ten, es stehen für Werbung rund 
40‘000 Franken – «weniger als 
alle andern haben» – zur Ver-
fügung, «da und dort wird ein 
Plakat hängen, da und dort ein 
Inserat platziert». 

SELBSTBEWUSSTER WERDEN

Und der Kandidat selbst? Es 
bot sich auf der ausgedehnten 
Rheinfahrt am Regenvormittag 
nach Diessenhofen und zurück 
ausgiebig die Gelegenheit des 
Zuhörens. Thomas Feurer prä-
sentierte sich als Mann mit Lust 
auf eine neue Herausforderung: 
«Ja, ich möchte gerne oben am 
Tisch sitzen».

Wenn er vom Erhalten der 
Werte spricht, meint er Rhein 
und Randen, denen seine le-
benslange Liebe gehört, er meint 
aber auch die Altstadt, «ein ab-

solutes Kleinod», dem er Sorge 
tragen will, das er als Lebens-
raum aber auch vor musealer Er-
starrung durch zu viele Verbote 
bewahren will. Er möchte Ge-
wicht legen auf eine lebendige 
Kultur, der er als gut vernetzter 
Kulturreferent schon jetzt einen 
fruchtbaren Boden mitbereitet 
habe. Werte erhalten – dazu ge-
hört für den Ökoliberalen Tho-
mas Feurer, der sich in seiner 
Bewegung, wie er sagt, nach 
wie vor gut aufgehoben fühlt, 
aber auch eine Politik der Nach-
haltigkeit. Er tut es jetzt schon 
und würde es als Stadtpräsident 
genau so halten wollen: Öffent-
liches Handeln muss angesichts 
der auf uns zukommenden 
Probleme konsequent umwelt-
freundlich sein. Daran werde er 
auch jene Projekte messen, die 
er unter dem Titel «Zukunft ge-
stalten» vorantreiben möchte. 
Schaffhausen muss sich besser 
«verkaufen», seine Qualitäten in 
der Schweiz südlich des Rheins 
«stringenter, einheitlicher und 
selbstbewusster» darstellen. Es 

braucht Zuwachs an jungen Fa-
milien, ferner ein Klima, das In-
vestoren auch wirklich herbei-
lockt und zu qualitätvollen En-
gagements animiert. Es braucht 
mehr verfügbares Bauland auch 
für Private, verdichtetes Bauen 
statt Zersiedlung auf der grünen 
Wiese. Bessere Verbindungen in 
den Raum Zürich würde Tho-
mas Feurer mit mehr Nachdruck 
einfordern.

Und nicht zuletzt: Stadt und 
Kanton müssen ihre gegensei-
tigen Animositäten begraben, 
wenn sie nicht allmählich Hei-
terkeit erregen wollen. Statt 
Parallelstrukturen zu pflegen, 
möchte Feurer «die strate-
gischen und operativen Verant-
wortungen tabulos definieren 
und wirtschaftliche Einheiten 
auf der richtigen Staatsebene» 
anstreben. Und wann geht es 
los? Am liebsten sofort, sagt der 
Kandidat. Lange genug sei jetzt 
von Kandidaturen die Rede ge-
wesen, er freue sich auf inhalt-
liche Auseinandersetzungen mit 
Gleich- und Andersgesinnten.

Stadtpräsidium: Thomas Feurer eröffnet seine Kandidatur

«Ich möchte gern oben am Tisch sitzen»

Thomas Feurer am Start: Der heutige Sozial- und Kulturreferent strebt das Amt des Stadtpräsidenten 
an. (Foto: Peter Pfister)
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«Doppelbock» und «eCho» im 

Doppelpaket, das ist, der etwas 

sperrigen Namensgebung zum 

Trotz, erfrischende moderne 

Volksmusik, weit entfernt von 

den süss-sulzenden Musikan-

tenstadel-Darbietungen wie 

auch von den schleppenden 

Heimatklängen bodenstän-

diger Vereine.

BARBARA ACKERMANN

Wo Christine Lauterburg auf-
tritt, da gibt es meist nicht nur 
etwas zu hören, sondern auch 
etwas zu sehen. Die Sängerin, 
welche einst ganze Heerscha-
ren von Volksmusik-Bewahrern 
gegen sich aufbrachte, weil sie 
das Jodeln mit Technomusik und 
anderen gewagten Tönen paarte, 
liebt es ganz offensichtlich, ihre 
Kostüme dem Anlass anzupas-
sen. Die Lederhose geschmückt 
mit martialischen Rockerket-
ten und einem Totenkopf, das 
Dirndloberteil blutrot, so gab sie 
als Sensefrau am Samstag ihren 
Einstieg. 

Das Programm des Abends 
war dem Thema Tod gewidmet. 
Im Zuschauerraum wurde es 
dunkel, und langsam tauchte 
«Doppelbock» auf der Bühne 
im Lichtkegel auf, begleitet von 
einem sich steigernden Rau-
schen der grossen Conga, deren 
Wummern am Schluss beinah 
bedrohlich klang. Der Auftakt 
war geglückt.
Von Krieg und Liebe, von Fol-
ter und grauslichen Geschehnis-
sen, aber auch von Sehnsucht, 
Geistern und Bauernschlauheit 
handelten die Lieder und Mori-
taten, welche die beiden Grup-
pen zusammengetragen hatten. 
Ein, zwei neuere Texte waren 
dabei, doch zumeist handelte 
es sich um älteres bis sehr altes 
Liedgut, das sie zum Teil unge-
wohnt aufbereitet und instru-
mentalisiert hatten. Ein musi-
kalisches Bilderbuch, tiefsinnig, 

humorvoll, schwarz und frech, 
die Werbung hatte sicher nicht 
zu viel versprochen. 

WILLKOMMENES PAUSENBIER

Einige Lieder waren bekannt, 
der grössere Teil nicht, doch die 
Sängerinnen, Christine Lau-
terburg und Corin Curschellas, 
untermalten sie mit lebhafter 
Mimik. Woran es lag, dass im 
ersten Teil des Abends einfach 
keine rechte Stimmung aufkom-
men mochte, ist schwer zu sa-
gen. Am musikalischen Können 
von «Doppelbock» sicher nicht, 
und es war auch nicht so, dass 
«eCho» gepatzt hätte. Vielleicht 
brauchten die beiden Gruppen 
einfach etwas Zeit, wieder zu-
sammenzufinden. Ab und zu 
gab es ein kleines Zögern, kurze 
fast nicht bemerkbare Pausen. 
Corin Curschellas verhaspelte 
sich im Text und Dide Mar furts 
Ansagen kamen auch nicht flüs-
sig. Alles Kleinigkeiten, aber 
im Gesamten doch so störend, 

dass das Pausenbier schliesslich 
hochwillkommen war.

SPIELFREUDE VEREINTE SIE

Gottseidank änderte sich das al-
les im zweiten Teil. Jetzt zeigten 
die beiden Gruppen, was sie 
drauf hatten. Die Musik begann 
zu grooven, Rock, Jazz und 
Zigeunerklänge brachten sich 
ein, und Witz und Spielfreude 
vereinten «Doppelbock» und 
«eCho» in einem explosiven 
Doppelpaket. Christine Lauter-
burg jodelte bis in die höchsten 
Töne, dass es eine Freude war, 
und die warme erdige Stimme 
von Corin Curschellas ergänzte 
sie wunderbar. Beide experi-
mentierten frei und frech, liessen 
Schreie, Schluchzer und «Giegs-
er» ertönen und benutzten ihre 
Stimmen auch wie Instrumente. 
Ganz im Gegensatz dazu Walter 
Lietha, der seinem altbekannten 
Folksängerstil treu blieb. Fast 
fühlte man sich bei seinem Auf-
tritt an die ersten Openairs auf 

der Lenzburg zurück versetzt. 
Sehr schön dann aber die Lieder 
– manche kanonartig arrangiert 
–, welche die drei gemeinsam 
sangen.

UND WIEDER DIE CONGA

Von den Musikern fielen vor 
allem der Geiger Matthias Lin-
ke und Markus Maggiori mit 
seinem Sammelsurium an Pfei-
fen und Trommeln auf. Letzterer 
musste sich ab und zu sichtbar 
zurückhalten, um die Sänger 
nicht zu übertönen. Immer ist 
ihm das nicht gelungen. Natür-
lich war das gesamte Instrumen-
tarium von «Doppelbock» nicht 
nur sehens-, sondern auch hö-
renswert und wurde auf hohem 
Niveau bespielt.

Den begeisterten Applaus des 
Publikums hatten die Gruppen 
schliesslich wohl verdient, und 
stimmungsvoll liessen sie den 
Abend nach mehreren Zugaben 
wieder mit der grossen Conga 
ausklingen.

Neue Volksmusik im Haberhaus

Ein Volksmusik-Konzert für Ohren und Augen

Christine Lauterburg ist sichtlich «im Schuss» am Konzert von «eCHo» und «Doppelkopf» im Haber-
hauskeller. (Foto: Peter Pfister)
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Der Klettgau bleibt im Fadenkreuz
Betr. «az vom 12.6.08: «Viel Gerede 

und wenig Gespräche»

Im genannten Beitrag zum Wei-
terbau der Hochrheinautobahn 
A98/E54 wurde seitens der 
Wirtschaftsverbände mit eher 
vorsichtigen und unverbind-
lichen Äusserungen taktiert. 
Fakt ist jedoch: Unter Ägide der 
Industrie- und Handelskammer 
Hochrhein-Bodensee, Konstanz 
(IHK), deren Präsident derzeit 
ein Transportunternehmer ist, 
hat eine Arbeitsgemeinschaft 
am 7. März 2007 ein Verkehrs-
leitbild der Region Nord-
schweiz-Südbaden veröffentli-
cht. Diese Arbeitsgemeinschaft 
besteht aus drei deutschen und 
sechs schweizerischen Wirt-
schaftsverbänden, darunter der 
Kantonale Gewerbeverband 
Schaffhausen (KGV) und die 
Industrie- und Wirtschaftsver-
einigung Schaffhausen (IVS)! 
Gemäss diesem Leitbild durch-
queren zwei wichtige Verkehrs-
achsen Ost-West und Nord-Süd 
den Kanton Schaffhausen. Der 
Ausbau dieser Achsen und wei-
terer Verkehrsprojekte wird im 

Leitbild abgemahnt. Nebst den 
anderen Projekten, die «aus 
Sicht der Wirtschaft rasch zu 
verwirklichen sind», wird expli-
zit auch die «Weiterführung der 
A98 nach Osten» aufgezählt. 
Diesbezüglich hält die Arbeits-
gemeinschaft «eine Einigung 
zwischen Deutschland und der 
Schweiz über die Fortführung 
der A 98 über Lauchringen hi-
naus, beziehungsweise über ihre 
Verknüpfung mit dem schwei-
zerischen Fernstrassennetz zur 
Sicherstellung einer leistungs-
fähigen Ost-West-Verbindung 
für dringend geboten». Zudem 
wird die Lockerung des Nacht-
fahrverbots für den Schwerver-
kehr im grenznahen Bereich 
und für den Transitverkehr auf 
Autobahnen gefordert sowie 
zwischen den Zeilen auch ge-
gen die Schwerverkehrsabgabe 
opponiert.

Von der einst als Bestvariante 
ins Spiel gebrachten Verkehrs-
aufsplittung über Waldshut/
Koblenz-Kloten und durchs 
Wu tachtal ist im obgenannten 
Verkehrsleitbild ehrlicherweise 

keine Rede. Denn wäre die Teil-
variante «Wutachtal» noch eine 
Option, so bedürfte es der er-
wähnten Einigung gar nicht. 

Gemäss einer Mitteilung der 
IHK vom 13. Juni 2008 hoffen 
die Wirtschaftsvertreter viel-
mehr darauf, dass mit einer Ent-
krampfung des Flughafenstreits 
auch Bewegung in andere Dos-
siers kommt. Namentlich auch 
in die Entwicklung einer grenz-
überschreitenden Verkehrsinfra-
struktur A98. Die Schaffhauser 
Regierung sprach sich stets dezi-
diert gegen solche Perspektiven 
aus. Doch dass sie im konkreten 
Fall auch die Parlamentsmehr-
heit hinter sich hätte, ist nicht 
in Stein gemeisselt. Die bürger-
liche Mehrheit wollte ja schon 
am 19. März 2007 nicht auf ein 
entsprechendes Postulat von 
Kantonsrätin Martina Munz 
(SP) eintreten. Vielleicht, weil 
man dessen Verbindlichkeit ver-
meiden wollte?

Kurzum: Der Klettgau bleibt 
im Fadenkreuz. Stete Wachsam-
keit ist weiterhin angesagt.

Hugo Mahler, Neuhausen

Die Atomlobby dreht auf
Atel will bei Gösgen ein neues 
AKW, Axpo und BKW planen 
gemeinsam zwei neue AKW. 
Es ist unglaublich, dass mit Lö-
sungen von Vorgestern die Zu-
kunft bewältigt werden soll. Da 
der liebe Gott uns mit viel Was-
serkraft beschenkt hat, wir eine 
Vorreiterrolle in Solarenergie 
fahrlässig preisgegeben haben, 
müssen wir uns jetzt in erneu-
erbare Energie reinknien. Auch 

Energieeffizienz wäre ein An-
satz. Es ist ja nicht einmal klar, 
wo und wann in der Schweiz ein 
Endlager für Atommüll entste-
hen soll. Bevor diese Hausauf-
gaben nicht gemacht sind, sind 
alle Atomfantasien völlig idio-
tisch. Oder bauen Sie ein Haus 
ohne Toilette, und hoffen, dass 
irgendwann irgendwer Ihre Fä-
kalien entsorgt? Wohl kaum.

Urs Tanner, Schaffhausen

Sind Warntafeln nicht nötig?
Zum Schlauchboot-Drama an der 
Kander, wo fünf Wehrmänner den 
Tod fanden: Gemäss Auskunft von 
lokalen und kantonalen Amtsstel-
len handelt es sich um heimtü-
ckische künstliche Stauschwellen, 
welche durch Kanufahrer gemei-

stert werden. Eine Signalisation 
der Gefährlichkeit für Boote an-
gesichts der entstehenden Was-
serwalzen besteht nicht. Wären 
da informative Warntafeln nicht 
vonnöten?

Emil Rahm, Hallau

Für ein Verfassungsgesetz
Die Einbürgerungsinitiative hät-
te in dieser Form gar nie vors 
Volk kommen dürfen. Es ist ein 
Geburtsfehler der Eidgenossen-
schaft, dass unser klassischer 
Verfassungsstaat über keine 
Verfassungsgerichtsbarkeit ver-
fügt. Entsprechende Vorlagen 
werden in den Eidgenössischen 
Räten von bürgerlicher Seite 
regelmässig abgewiesen. Gelan-
gen dann Privatpersonen ans 
Bundesgericht, wie etwa bei den 
degressiven Steuern, die die Ver-
fassung ebenfalls verletzen und 
bekommen Recht, bricht Em-
pörung aus und die Rechtspo-
pulisten sprechen von einer 
«Missachtung des Volkswil-
lens». Eine verkehrte Welt, die 
den freiheitlich-demokratischen 
Rechtsstaat untergräbt. Bei der 
Einbürgerungs- und «Maulkorb-

initiative» kamen zwei Vorlagen 
vors Volk, die sich rechtsstaat-
lich in der dunkelgrauen Zone 
bewegten, weshalb der verfas-
sungstreue freisinnige Ständerat 
Peter Briner aus Schaffhausen in 
beiden Fällen gegen Leute aus 
dem bürgerlichen Lager antrat, 
die, wie etwa Nationalrat Tho-
mas Hurter, nicht mehr wissen – 
oder wissen wollen – wie unser 
Rechtsstaat funktioniert. Dieses 
Wissen schwindet, Hemdsärm-
ligkeit ist im Anmarsch. Wir ste-
hen an einem kritischen Punkt. 
Ein Umdenken, gerade beim 
Freisinn, täte not: Der Geburts-
fehler sollte korrigiert werden, 
die Eidgenossenschaft braucht 
ein Gericht, welches die Verfas-
sung schützt – leider. 

Lukas Baumann, 
Schaffhausen

Die Heuschrecken 
formieren sich
Oberflächlich betrachtet, klingt 
die FDP-Bierdeckel-Initiative 
verlockend. Aber bereits beim 
zweiten Hinschauen wird son-
nenklar: Die Heuschrecken for-
mieren sich wieder einmal zum 
gierigen Fussmarsch in Richtung 
Fressnapf! Wer sich überlegt, den 
angepriesenen Verlockungen 
nach Vereinfachung und Steuer-
senkung zu erliegen, muss wis-
sen, wer die Zeche zu bezahlen 
hätte. Was bedeutet beispielswei-
se «Grosszügige, pauschale Ein-
heitsabzüge statt diverse 'Klein-
abzüge'» für jemanden, der auf-
grund seiner real existierenden 
Lebensumstände mit speziell 
einschränkenden (für ihn und/
oder für seine Familienangehö-
rigen) finanziellen Belastungen 
zu leben hat? Für Menschen in 
nachweislich «engen Lebenssi-
tuationen» sind die FDP-Pau-
schalabzüge nichts anderes als 
eine schallende Ohrfeige, weil 
ihnen die FDP-Giesskanne nicht 
hilft, sondern berechtigte Steue-
rabzüge verhindern wird.
 Bernhard Pfaff, Büttenhardt
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Das Parlament 

Mehr Geld – und 
ein Referendum
Kantonsrat. Das Parlament hat die 
Beiträge für die Tourismusförde-
rung gesetzlich neu geregelt. Das 
Gesetz wurde mit 59 zu 4 Stim-
men verabschiedet. Damit erhält 
Schaffhausen Tourismus vom Kan-
ton neu maximal 500'000 Fran-
ken. Diese Regelung gilt bis Ende 
2013. Kantonsrat Gerold Meier 
(FDP, Dörflingen) kündigte ein 
Referendum an, da es nicht an-
gehe, einen einzelnen Wirtschafts-
zweig, wie es der Tourismus nun 
einmal sei, aus Steuergeldern zu 
finanzieren. Eine automatische 
Volksabstimmung ist nicht not-
wendig. (ha.)

ist zufrieden
Kantonsrat. Das Schaffhauser 
Parlament ist erfreut über den fi-
nanziellen Abschluss für das Jahr 
2007. Es genehmigte den Ge-
schäftsbericht und die Staatsrech-
nung einstimmig. Vor der Abstim-
mung zeigten sich Martina Munz 
(SP, Hallau), Bernhard Egli (ÖBS, 
Schaffhausen), Alfred Sieber 
(SVP, Rüdlingen) und Christian 
Heydecker (FDP, Schaffhausen) – 
sie alle vertreten ihre Fraktionen 
in der Geschäftsprüfungskommis-
sion – über das «hervorragende 
Ergebnis» erfreut. Die Rechnung 
schliesst bekanntlich mit einem 
Überschuss von 26,4 Millionen 
Franken ab (siehe «az» vom 20. 
März). Die Investitionen von 22 
Millionen Franken konnten mit 
eigenen Geldern finanziert wer-
den. Das Eigenkapital stieg auf die 
Rekordmarke von 174 Millionen 
Franken. Finanzdirektor Heinz Al-
bicker warnte trotz des positiven 
Ergebnisses vor zu viel Optimis-
mus und zunehmenden Begehr-
lichkeiten. 

Ebenfalls ohne Gegenstimme 
genehmigte der Kantonsrat den 
Geschäftsbericht und die Rech-
nung 2007 der Schaffhauser Son-
derschulen. Die Schulen verzeich-
nen abnehmende Schülerzahlen. 
Dennoch schliesst die Rechnung 
mit einem Plus von rund 800'000 
Franken ab. (ha.)

Alle wollen eine Bus-Heirat
Grosser Stadtrat. Zuerst das Bud-
get, hinterher die Busbetriebe: 
Der Grosse Stadtrat hat am 
Dienstag im Park-Casino getagt, 
so, wie er das nun den Sommer 
über tun wird, bis im alten Rats-
saal die Lüftung erneuert ist. Ein 
bisschen dicke Luft gab es dann 
trotzdem, als die bürgerliche Rats-
hälfte Finanzreferentin Veronika 
Heller zwar nicht für ihre letzte, 
mit rund fünf Millionen Fran-
ken Überschuss äusserst positive 
Rechnung tadelte, sondern für ein 
zu pessimis tisches Budget. Hätte 
man realistischer budgetiert, die 
von den Bürgerlichen geforderte 
massivere Steuersenkung hätte 
sich besser begründen und durch-
setzen lassen... Dennoch: Die 
Rechnung wurde einstimmig gut-
geheissen und ist damit vom Tisch, 
bis das Thema zuverlässig wie-
derkehrt. Mit ebenso grosser Ein-
mut überwies der Grosse Stadt-
rat schliesslich das Postulat von 

Raphaël Rohner, das mit einem 
Parallelvorstoss im Kantonsrat 
eine konzertante Aktion sein will: 
Der Stadtrat wird beauftragt, ge-
meinsam mit dem Regierungsrat 
die Zusammenlegung der Busbe-
triebe VBSH und RVSH, also der 
städtischen und regionalen Busse, 
voranzutreiben, was er gerne tun 
wird. Das Parlament überwies 
das Postulat ohne Gegenstim-
me, es verspricht sich von einem 
Zusammengehen eine transpa-
rentere Tarifpolitik, sinnvolleren 
Einsatz des Personals, das schon 
heute nach Bedarf in beiden Be-
trieben eingesetzt wird, und eine 
noch wirtschaftlichere Betriebs-
führung, die ebenfalls heute schon 
erfolgreich durch VBSH-Direktor 
Walter Herrmann besorgt wird. 
Der Stadtrat wird nun Bericht und 
Antrag stellen über ein mögliches 
Vorgehen, die Rechtsform eines 
fusionierten Betriebes wird noch 
zu diskutieren sein. (P.K.)

Evi Cajacob und Karl Huss übergeben Stadpräsident Marcel Wenger 
und Stadrat Peter Käppler die Unterschriften.  (Foto: Peter Pfister)

Ohne Auto in die Stadt

Zukunft 
unsicher
Schaffhausen. Keine 
grossen Wellen warf 
letzte Woche die Ge-
neralversammlung des 
Schweizerischen Ar-
beiterhilfswerks SAH. 
Der im Februar 2005 
gegründete selbststän-
dige Verein konnte 
auch für das Jahr 2007 
erfreuliche Zahlen prä-
sentieren. Bei einem 
Aufwand von 2,43 Mil-
lionen Franken schloss 
die Jahresrechnung 
mit einem Gewinn von 
rund 19‘000 Franken 
ab, die dem sogenann-
ten «Organisationska-
pital» zugewiesen wer-
den. SAH-Präsidentin 
Christine Schmid 
kommentierte, dass 
die Aufstockung dieser 
Mittel mit Blick auf die 
ungewisse Zukunft un-
umgänglich sei. 

Während die di-
versen vom SAH-
Schaffhausen be-
treuten Projekte 
im laufenden Jahr 
noch gesichert sind, 
könnten schon 2009 
und 2010 Engpässe 
entstehen, weil der 
Bund seine Beitrags-
zahlungen reduzieren 
wird, sagte Christine 
Schmid: «Dann sind 
die Kantone gefordert, 
also auch der Kanton 
Schaffhausen. Sie 
werden entscheiden 
müssen, wie viel Inte-
gration sie möchten, 
und was sie ihnen wert 
ist.» 

Das SAH Schaff-
hausen will allerdings 
nicht tatenlos zuwar-
ten, bis diese Entschei-
dung fällt. Es hat ver-
schiedene Rückstellun-
gen gebildet, damit es 
seine Projekte weiter-
führen kann, bis eine 
neue Finanzierungsre-
gelung unter Dach und 
Fach ist. (B.O.) 

Schaffhausen. Gestern Morgen 
reichten Evi Cajacob und Karl 
Huss, Gechäftsführerin und Prä-
sident der Pro Velo Schaffhausen 
(vorher IG Velo), eine Petition 
mit in kurzer Zeit gesammelten  
1757 Unterschriften ein, die die 
Stadt auffordert, jeweils am euro-
päischen Aktionstag «In die Stadt 
ohne mein Auto» teilzunehmen. 

Eine entsprechende Motion von 
Bea Hauser (SP) war im Jahr 2000 
im Grossen Stadtrat mit 23 zu 22 
Stimmen knapp abgelehnt worden. 
Stadtpräsident Marcel Wenger 
und Stadtrat Peter Käppler nah-
men die Unterschriften wohlwol-
lend entgegen. Nach acht Jahren 
sei ein zweiter Anlauf durchaus 
gerechtfertigt, meinten sie.  (pp.)
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Neue Konzertreihe
Schaffhausen. Die junge Stiftung 
Werner Amsler hat sich, dem 
Willen des Stifters folgend, un-
ter anderem das Ziel gesetzt, das 
Musikleben von Schaffhausen zu 
bereichern. Dank dieser Stiftung 
konnten die Musikschule ihre 
neuen Räumlichkeiten beziehen 
unddie populären Schaffhauser 
Meisterkurse initiiert werden. Im 
September startet nun – auch mit 
Hilfe der Stiftung – die neue Kon-
zertreihe Schaffhauser Meister-
konzerte. Nun kommen Weltstars 
nach Schaffhausen. Am 2. Sep-
tember spielt das Beaux Arts Trio, 
und am 11. September hat der 
polnische Meisterpianist Krystian 
Zimerman einen seiner seltenen 
Auftritte. Den Zyklus beendet am 
23. September der weltberühmte 
Pianist András Schiff mit einem 
Schubert-Abend. 

Die Konzerte können im 
Abonnement oder einzeln ge-
bucht werden ab sofort unter 
ww.meisterkonzerte.ch. Persön-
liche Beratung gibt es bei Schaff-
hausen Tourismus, Telefon 052 
632 40 20 und im Musikhaus Mar-
candella. (Pd./ha.)

Ladies of crime in der Stadt
Schaffhausen/Singen. Vom 6. bis 10. 
Mai 2009 werden die benachbar-
te Region um Singen am Hohent-
wiel und die Gemeinden rund um 
Schaffhausen zu einem flächen-
deckenden Tatort. Die «Criminale 
2009» war dieser Tage erstmals 
zu spüren. 35 Gemeinden entlang 
des Bodensees sind bereit, einen 
Krimiautor oder eine Krimiauto-
rin zu empfangen. 37 Autorinnen 
und Autoren sind ebenso bereit 
mitzumachen. Das heisst, dass die 
beiden Städte Schaffhausen und 
Singen je zwei Autoren bei sich 
haben.

In Schaffhausen weilte die be-
kannte Kriminalromanautorin 
Doris Gercke, Erfinderin von 
Bella Block, vom 11. bis 13. Juni. 
Sie löste sich ab mit der ebenso 
bekannten Kollegin Uta-Maria 
Heim, die vom 13. bis 15. Juni 
Recherchen in der Stadt machte. 
Ihre Kurzkrimis werden in einer 
zweibändigen Anthologie veröf-
fentlicht, zusammen mit jenen 35 
weiteren Autorinnen und Auto-
ren, die in diesen Wochen in den 
Gemeinden des Kantons und des 

Hegaus zu Gast sind. Diese An-
thologie erscheint rechtzeitig zur 
Criminale. 

Anlässlich einer kleinen Medi-
enorientierung begrüssten Stadt-
rat Thomas Feurer und Stadtbi-
bliothekar René Specht, Projekt-
leiter für die Criminale 2009, die 
beiden «Ladies of crime» und 
stellten sie ausführlich vor. Doris 
Gercke, Jahrgang 1937, wurde mit 
ihrem ersten Bella-Block-Roman 
«Weinschröter, du musst hängen» 
im deutschsprachigen Raum be-
rühmt. Weitere Bella-Block-Ro-
mane, die mit Hannelore Hoger 
verfilmt wurden, folgten. Im Jahr 
2000 erhielt Doris Gercke für 
ihre Verdienste um den deutschen 
Kriminalroman den «Ehren-Glau-
ser». Uta-Maria Heim, 1963 gebo-
ren, hat sich in den letzten Jahren 
vor allem als Radioautorin einen 
Namen gemacht. Sie schrieb 1991 
mit ihrem ersten Krimi «Das Rat-
tenprinzip» einen Bestseller. Bei-
de Autorinnen recherchierten mit 
Freude in der Altstadt, verrieten 
aber nichts über den geplanten In-
halt. Wir sind gespannt.  (ha.)

Mehr Platz für 
Fussgänger
Schaffhausen. Die 
Einsprachen sind zu-
rückgezogen, die Bau-
arbeiten beendet. Seit 
vergangenem Freitag 
hat Schaffhausen eine 
neue Begegnungszo-
ne. Tempo 20 heisst 
das für die Autofah-
rer, die sich von der 
Bachstrasse her in 
die Altstadt begeben. 
«Über 80 Prozent der 
Autofahrer fuhren 
auch bisher ohnehin 
nicht schneller», sagte 
Regierungsrat Peter 
Käppler. «Jetzt hat 
man aber endlich eine 
für alle gültige Rege-
lung.» Die Fussgänger 
haben ab sofort von 
der Repfergasse bis 
zum Kirchhofplatz 
den Vortritt auf der 
Strasse.

Die Einsprachen 
erfolgten, weil be-
fürchtet wurde, dass 
sich die Situation für 
sehbehinderte oder 
blinde Menschen er-
heblich verschlechtern 
könnte. Denn in Be-
gegnungszonen sind 
Fussgängerstreifen 
nicht erlaubt und Trot-
toirs nicht erwünscht. 
Die Fussgängerstreifen 
werden nun aber nicht 
vollends entfernt, 
sondern durch dünne 
Markierlinien ersetzt, 
damit sich Menschen 
mit einer Sehbehinde-
rung weiterhin – vor 
allem in der Nähe des 
Altersheims – orien-
tieren können. Auch 
die Trottoirs bleiben 
erhalten.

Die Kosten für die 
Begegnungszone fal-
len gering aus, da nur 
bei der Einfahrt und 
Ausfahrt von und zur 
Bachstrasse Signale 
angebracht werden 
müssen. (tl.)

Walter Fleischli 
führte die Gäste 
mit seinem Vier-
spänner durch 
die Rebberge 
von Oberhallau. 
(Foto:Peter 
Pfister)

Traubenblütenfest in der Strickjacke
Blauburgunderland. Nicht vom 
Wetterglück verfolgt waren die 
Veranstalter des Traubenblüten-
festes, das am Wochenende in ver-
schiedenen Dörfern des Klettgaus, 
aber auch in Schaffhausen und im 
oberen Kantonsteil über die Büh-

ne ging. Trotzdem genossen die 
Besucherinnen und Besucher den 
Anlass. In Oberhallau etwa gab es 
eine Kutschenfahrt durch die blü-
henden Rebberge mit dem präch-
tig herausgeputzten Vierspänner 
von Walter Fleischli. Zudem konn-

te man auf den Weingütern Beug-
ger und Baumann degustieren und 
sich verköstigen. Bei Baumanns 
war Hans Eggimann mit seinen  
Weinwürsten dafür verantwort-
lich, dass sich die Gäste etwas auf-
wärmen konnten.  (pp.)
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«L'avocat de la terreur»: Eine Dokumentation

ANWALT DES TERRORS
fraz. «L'avocat de la ter-
reur» ist ein Dokfilm über 
den Anwalt Jacques Vergès, 
der mit Vorliebe Verbrecher 
verteidigt.

Jacques Vergès, «Advokat des 
Schreckens», wurde einmal gefragt, 
ob er auch Hitler verteidigt hätte. 
«Ich würde sogar Busch verteidi-
gen, aber nur wenn er sich schuldig 
bekennen würde», gab er zu Ant-
wort. Vergès ist Sohn eines Fran-
zosen und einer vietnamesischen 
Mutter und er ist im französischen 
Kolonialgebiet geboren und aufge-
wachsen. Als junger Mann kämpfte 
er in Charles De Gaulles Truppen 
gegen die Nazis. In Paris studierte er 
danach Recht und bewegte sich im 
linken Milieu. Als frisch gebacke-
ner Anwalt verteidigte er algerische 
Bombenleger, je nach Perspektive 
Freiheitskämpfer oder Terroristen. 
So machte er das erste Mal auf sich 
aufmerksam. Später verschwand er 

für  mehrere Jahre, man vermutete 
nach Kambodscha. Dort regierten 
zu jener Zeit die Schreckensherr-
scher der «Roten Khmer». Vergès 
sprach aber nie darüber. Nach sei-
ner Rückkehr löste er sich von der 
linken Szene und verteidigte allerlei 
Terroristen und Verbrecher: Vom 
Gestapo-Chef Klaus Barbie bis zu 

T Ä G L I C H
K i n o  K i w i - S c a l a  ( S H )

RAF-Terroristen und zuletzt sogar 
Slobodan Milosevic. Regisseurin 
Barbet Schroeder tastet sich in 
dieser Dokumentation mit langen 
Interviews langsam an den Anwalt 
heran und versucht, Licht in das 
Mysterium zu bringen. Die Doku-
mentation ist gut konstruiert und 
beleuchtet die Widersprüche seiner 
Person. Mit 137 Minuten ist der 
mit dem César 08 ausgezeichnete 
Film aber etwas lang geworden. Voll im Dilemma: Papi Dan Burns.

LIEBE KOMPLIZIERT
fraz. «Dan - Mitten im Leben» ist 

eine luftige Komödie über eine ame-
rikanische Durchschnittsfamilie. 
Der Zeitungskolumnist Dan Burns 
(Steve Carell) ist verwitwet und 
lebt mit seinen drei Töchtern allein 
im Haus. Seit dem Tod seiner Frau 
hat er mit der Liebe nichts mehr 
am Hut. Vor dem alljährlichen Fa-
milientreffen lernt Dan aber in ei-
ner Buchhandlung eine neue Frau, 
Marie, kennen und versteht sich 
sogleich sehr gut mit ihr. Auf der er-
wähnten Familienzusammenkunft 
berichtet er von ihr. Dort muss er al-
lerdings auch feststellen, dass Marie 
die neue Freundin seines Bruders ist. 
Für Dan und Marie folgen schwie-
rige Tage, da sich beide zueinander 
hingezogen fühlen, dies aber nicht 
zeigen dürfen. Es folgt ein Kampf um 
Gefühl, familiäre Bindungen und 
um die Frage, was ein jeder bereit 
ist, für die Liebe zu opfern. Gewitzte 
Dialoge und reichlich Situationsko-
mik machen aus dem Film mehr als 
einfachen Schnulzenkitsch. 

TÄGLICH,  K INEPOLIS (SH)

«Lars und die Frauen»: Einzelgänger trifft Silikonpuppe

EINE ETWAS ANDERE BEZIEHUNG
fraz. «Lars und die Frauen» 
ist ein Independantfilm über 
einen sonderlichen Einzel-
gänger mit einer Gummi-
puppe als Freundin.

Lars leidet schon seit seiner Kind-
heit an Berührungsängsten und lebt 
zurückgezogen in der Garage seines 
Elternhauses, das sein Bruder mit 
seiner Frau bewohnt. Eines Tages 
erzählt Lars den anderen aber, dass 
er eine Freundin habe: eine Gum-
mipuppe. Diese ist aber keinesfalls 
Lustobjekt für ihn. Die Puppe ist 
mehr eine Lebensgefährtin, die er 

zum Essen, Bowlen und in die Kir-
che mitnimmt. Die ganze Familie 
denkt, er sei übergeschnappt. Eine 
Ärztin und Psychologin rät aber 

das Spiel mitzuspielen, und so muss 
die ganze Kleinstadt die spezielle 
Freundin akzeptieren.

DO UND MI ,  K INO KIWI -SCALA (SH)

Lars und seine spe-
zielle Lebensgefähr-
tin. Ob ihm die Gum-
mipuppe die Scheu 
vor den Menschen 

nimmt?

Milosevic, RAF, 
Nazis: Jacques 
Vergès verteidig-
te die grössten 
Verbrecher des 
20. Jahrhunderts.

K I N O

Kinepolis 
0900 640 00 00 (0.85 fr./Min.)
Dan - Mitten im Leben. Amüsante Bezie-
hungskomödie. D, ab 10 J., tägl. 17/20 h, Fr/
Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
The Happening. Mystery-Thriller von M. 
Night Shyamalan. D, ab 16 J., tägl. 17/20 h, 
Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
Nie wieder Sex mit der Ex. Romantische 
Beziehungskomödie. D, ab 12 J, tägl. 17/20 
h, Fr/Sa auch 23 h, Sa/So/Mi auch 14 h.
21. Rasanter Casino-Thriller. D, ab 12 J., 
tägl. 16.30/19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h, Sa/
So/Mi auch 13.30 h.
Sex and the City. Der Film zur Erfolgsserie. 
D, ab 14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Fr/Sa auch 
22.45 h, Sa/So/Mi auch 13.45 h. 
Indiana Jones 4. Harrison Ford auf der Su-
che nach dem Königreich des Kristallschä-
dels. D, ab 14 J., tägl. 17/20 h, Fr/Sa auch 
23 h, Sa/So/Mi auch 14 h. Auch in E/d/f. 
Tägl. 19.45 h, Fr/Sa auch 22.45 h.
Verliebt in die Braut. Romantische Ko-
mödie. D, ab 12 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 
auch 13.45 h.
Love Vegas. Turbulente Liebeskomödie mit 
Ashton Kutcher und Cameron Diaz. D, ab 12 
J., tägl. 19.30 h, Fr/Sa auch 22.30 h.
Urmel voll in Fahrt. Animierter Familien-
film nach Max Kruses Kinderbuch. D, ab 6 
J., Sa/So/Mi 13.30 h.
Daddy ohne Plan. Vater wider Willen. D, 
ab 10 J., tägl. 16.30 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
L'avocat de la terreur. Portrait eines 
Terroristen-Verteidigers. Ov/d/f, tägl. 17/20 
h, So auch 11 h.
Once. Irischer Mix zwischen Film und Musi-
cal. E/d/f, ab 10 J., Do bis Di 20.15, Sa/So/
Mi auch 14.30 h, Mo bis Mi auch 17.15 h.
Knut und seine Freunde. Ein Bärentage-
buch für Gross und Klein. D, Sa/So/Mi 14 h.
Shine a Light. Martin Scorseses Doku über 
die Rolling Stones. E/d/f, ab 10 J., Do bis So 
17 h, So auch 11 h, Mi 20 h
Lars and the real girl. Ein Einzelgänger 
verliebt sich in eine Silikonpuppe. E/d/f, ab 
14 J., Mi (25.6.), 20 h.
 
Schwanen, Stein am Rhein
Giorni e Nuvole. Sozialer Abstieg mit Fol-
gen. I/d/f, ab 14 J., Fr/Sa/So 20 h.

Kino auf dem Bauernhof
Lindenhof Buchberg (www.lindenhof-sh.ch) 
044 867 14 59
I was a Swiss Banker. Ein Banker flüchtet 
vor der  Zollbehörde. Fr, Einlass: 18 h, Film: 
21.30 h

D O N N E R S T A G

Bars&Clubs
TapTab. «Giovedi incasinato»: EM Viertel-
final. Fussball und Sound by Dr. Snäggler. 
20.30 h, (SH).
Orient. Jukebox Heroes mit Jean Luc Pi-
card. 22 h, (SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Dale. 21 h, 
(SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feu-
erthalen.
Cuba Club. Thursday Pop mit DJ Monello. 
21 h, (SH).
Domino. Von A-Z mit DJ G-man. 20 h, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebete. Für den Frieden. 18.45 h, 
Münsterkirche (SH).
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Fasskeller: «Enon» zwischen Rock, Pop und Elektro

MUSIKALISCHER SPAGAT
wa. «Enon» kommt den 
weiten Weg von Philadel-
phia, um Schaffhausen mit 
guter Musik zu versorgen.

Bis vor wenigen Jahren machte 
«Enon» nicht nur Musik, son-
dern auch etliche personelle Mu-
tationen durch. Die Amis liessen 
sich durch diese Wirren allerdings 
nicht beirren und drehten stets ihre 
Stromgitarren noch ein bisschen 
lauter auf. Die heutige Formation 
John Schmersal, Gesang und Gi-
tarre, Toko Yasuda, Gesang und 
Bass, und Matt Schulz, Schlagzeug, 
ist ein eingespieltes Team, was man 
auch der Musik des Trios anhört.

Musikalisch befindet sich «Enon» 
fast permanent im Spagat zwischen 
verschiedenen Musikrichtungen. 
Während der Engelsgesang von Ya-

suda durchaus im Popbereich anzu-
siedeln ist, hält sie als Bassistin mir 
ihrem Bassspiel, dass sie liebend 
gern durch einen Verzerrer jagt, 
dagegen. Auch Schmersal verlangt 
seiner Stimme einiges ab, denn der 
Bandleader kann nicht nur Balla-
den singen. Obwohl Rock und Pop 

S O N N T A G ,  2 3  U H R
F a s s k e l l e r  ( S H )

die bevorzugten Stilrichtungen 
der Band sind, lässt sie sichs nicht 
nehmen, Elemente aus Elektro und 
Hip-Hop einfliessen zu lassen. Das 
Konzert beginnt übrigens im An-
schluss an das EM-Viertelfinalspiel 
Holland - Italien. Da gibt es für die 
einen oder andern sicher Grund 
zum Feiern.

P
D

Matt, John und 
Toko haben an-
scheinend bei 
Heidi Klum das 
Posieren geübt.

Dolder2: Akustischer Pop mit den Herren Schön und Grob

SÜSSER DIE SAITEN NIE SCHWINGEN
fraz. Zwei akustische Gitar-
ren und zwei gesangsfreu-
dige Kehlen sorgen am Frei-
tag im Dolder2 für einen 
unterhaltsamen Abend.

Wer bei «Schön & Grob» an gut 
aussehende Musiker mit schlechten 
Manieren denkt, liegt weit dane-
ben. Obwohl niemand behauptet, 
Christoph Schön und Steve Grob 
seien keine hübschen Männer. 
Die Namensgebung sagt allerdings 
nichts über die Künstler aus, ausser 
dass es ihre Namen sind. Nachdem 
dies geklärt wäre, nun zur Musik. 

«Schön & Grob» bieten ein breites 
Programm aus Eigenkompositi-
onen und Covers wie den Beatles, 

Mani Matter oder Gölä in bester 
Acoustic-Manier.

FR,  22 .30  H,  DOLDER2,  FEUERTHALEN

P
D

Christoph Schön 
und Steve Grob 

brauchen nicht viel 
zum Leben. Eine 

Gitarre reicht 
völlig aus.

PARTY OHNE ENDE
fraz. Dieses Wochenende ist ein-

mal mehr das grosse Feiern ange-
sagt. Der Partyverein Stylisch lädt 
am Freitag und am Samstag zum 
Abtanzen in die Kammgarn.

Unter dem Motto «Vision-Party» 
steht am Freitag alles im Zeichen 
der Grossstadt. Die entsprechende 
Deko lässt das Schaffhauser Par-
tyvolk eine Nase voll grossstäd-
tischem Flair einatmen. Für guten 
Sound aus den Achtzigern bis heute 
sorgen Mr. Funkydick und DJ Soni. 
Am Samstag gibts dann mehr Meer. 
An der «Caribic-Party-Night» ver-
breiten ein echter Sandstrand, Pal-
men und frische Schirmchencock-
tails karibische Stimmung. Hinter 
den Plattentellern stehen DJ Nero 
und Sir Yves. An beiden Events ist 
jeweils von 21-22 Uhr Happy-Hour. 
Frühbuchen lohnt sich wie immer.

FR/SA,  AB 21  H,  KAMMGARN (SH)

Mr. Funkydick liebt das schöne Leben.

P
D

Mütter Nachtessen. Mütter dürfen sich 
verwöhnen lassen. Von der Vereinigung Ce-
rebral. 19 h, Restaurant «zum Adler», (SH).
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
Ein ganzes Orchester auf 3 Saiten. 
Domra-Konzert mit Vladimir Vinogradov. 19 
h , Cafeteria, Gebäude 73 A, Psychiatriezen-
trum Rheinau, Rheinau.

Worte
Eindrücke und Gedanken über einen 
Schizophreniekongress. Leitung: Chri-
stoph Haid, Charles Rihs, Arnold Frauen-
felder. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).

F R E I T A G

Bühne
Dä gäli Chuchitisch. Alltagsdrama der 
Theatergruppe des PZ Breitenau. 20.30 h, 
Haberhaus (SH).

Bars&Clubs
Domino. Clubsound mit DJ Roger M. 20 
h, (SH).
Cuba Club. Crazy Night mit DJ Freo-X. 21 
h, (SH).
TapTab. EM Viertelfinale live. 20.30 h, 
(SH).
Orient. Fiesta Tropicana. Salsa, Bachata, 
Merengue. Ab 28 J., 22 h, (SH).
Chäller. Hood Stars. Hip-Hop Party mit DJ 
Kosi, Sab & Sosza . 22 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Mack. 20 h,  
(SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Davosi. 21 h,  
(SH).
Kammgarn. Vision Party. 80‘s Sound mit DJ 
Soni und Mr. Funkydick . 21 h, (SH).

Dies&Das
Neuhuuser Märkt. Mit Produkten aus der 
Region. 15.30-19.00 h, Platz für alli, Neu-
hausen.
Schafuuser Puuremärkt. Produkte aus 
der Region. 9-12 u. 13.30-17.30 h, (SH).
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
MKS-Benfizkonzert. Mit Schülern und Leh-
rern der MKS. 19.30 h, Rathauslaube (SH).
Schön und Grob (CH). Rumpelsongs und 
Schmuselieder. 22.30 h, Dolder 2, Feuer-
thalen.

S A M S T A G

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls. She DJ Acee, Mistah Di-
rect. 22 h , (SH).
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Klosterkirche St. Katharinental: Chormusik der Renaissance

BERUHIGENDE KLÄNGE
fraz. Bereits zum sechsten 
Mal gastiert am Samstag der 
A-Cappella-Chor Zürich in 
Diessenhofen.

Unter der Leitung von Piergiu-
seppe Snozzi präsentiert der für sei-
ne hohe Klangqualität geschätzte 
Chor Werke von Palestrina, Vic-
toria und Anerio. Aufgeführt 
wird unter anderem das Stück 
«Qual'è il più grande amor» von 
Palestrina, das auf einem gleich-
namigen Madrigal von Cipriano 
de Rore basiert. Entstanden ist 
ein fünfstimmiges Werk von gros-

ser harmonischer Strahlkraft und 
Ausgewogenheit, das dank seinem 
melodischen Reichtum zum medi-

tativen Hören einlädt.
SA,  17.30  H,  KLOSTERKIRCHE 

ST.  KATHARINENTAL,  D IESSENHOFEN

Harmonische 
Stimmen in der 
Klosterkirche.

Konzert des Steiner Kammerensembles

ABENDSTÄNDCHEN
fraz. Das Steiner Kammer-
ensemble lädt zu einer Se-
renade ein und geht auf 
kleine Tournee.

Zweimal wird das Ensemble an 
diesem Wochenende sein Programm 
aufführen. Am Samstag in Schaff-
hausen in der Steigkirche und am 
Sonntag im Asylhof in Stein am 
Rhein. Die Leitung des Ensembles 
hat Roland Müller. Unterstützt wird 
die Truppe durch Felix Messmer am 
Horn und den Tenor Simon Witzig. 
Der Sänger und die Musiker präsen-
tieren ein vielfältiges klassisches 
Programm: Das Hornkonzert Nr.2 
von Joseph Haydn, das Divertimen-
to in D-Dur von Michael Haydn, 
eine Hornserenade von Benjamin 
Britten und die Arie «Wenn der 
Freude Tränen fliessen» aus der Oper 
«Die Entführung aus dem Serail» 
von Wolfgang Amadeus Mozart. Die 

Stücke des Konzerts sind sorgfältig 
ausgewählt und ein jedes hat seine 
Geschichte: Zwei von vier Horn-
konzerten von Joseph Haydn sind 
verschwunden, dieses existierte nur 
noch als Zitterschrift.  Das Diverti-
mento von Michael Haydn überzeugt 
durch seine fröhliche Eleganz und 
Leichtigkeit. Die Oper von Mozart 
wiederum spielt in der Türkei und 

S A M S T A G / S O N N T A G
D e t a i l s  s i e h e  K a l e n d e r

handelt vom Versuch des Helden 
Belmonte, seine Geliebte Konstan-
ze aus dem Palast des Paschas Selim 
zu befreien. Schliesslich gehört Brit-
tens Hornserenade zu den Werken, 
die ihm zum Durchbruch verholfen 
haben. Die Sätze sind vertont nach 
englischen Gedichten zum Thema 
Nacht und Traum.

Spielt mit Freude 
klassische 
Meisterwerke: 
Das Steiner 
Kammer-
ensemble.

10 JAHRE FINTAN
fraz. Das zweite Chorkonzert der 

Rheinauer Konzerte 2008 in der 
Klosterkirche Rheinau ist ein Ju-
biläumskonzert. Gefeiert wird 10 
Jahre Stiftung Fintan. Der Zürcher 
Regierungsrat hat damals den gros-
sen Gutsbetrieb, der vorher zur Kli-
nik Rheinau gehörte, samt zum Teil 
historischer Bauten der Stiftung 
übergeben. Zweck der Stiftung ist 
unter anderem «die Erhaltung 
und Steigerung der ökologischen 
und sozialen Qualität im Raum 
Rhein au». Seit der Gründung hat 
sich eine ganze Anzahl von Betrie-
ben und Projekten zur Umsetzung 
dieses Zwecks gegründet. Dazu ge-
hören unter anderem ein grosser 
Öko-Gutsbetrieb, eine Firma, die 
biologisches Saatgut züchtet, Ein-
richtungen für Behinderte sowie 
eine Naturmetzgerei. Das öffent-
liche Konzert am Samstag soll nun 
«ein Moment des Innehaltens sein 
und die Dankbarkeit gegenüber der 
Stiftung ausdrücken». Das Konzert 
ist ein Auftritt dreier Chöre: Der 
Glariseggerchor und noch jungen 
Chören aus Winterthur und Dor-
nach. Für instrumentale Musik 
sorgt zudem das Orchester «La Bea-
ta Olanda», ein Ensemble für alte 
Musik aus Freiburg im Breisgau. Die 
Musiker und Musikerinnen spielen 
auf historischen Instrumenten der 
Zeit Mozarts. Aufgeführt wird die 
Krönungsmesse von Mozart, der 
Cherubinische Lobgesang von Kr-
zystof Penderecki und das Stück 
Musica Mundana des Chorleiters 
Heinz Bähler.

SO,  17  H,  KLOSTERKIRCHE,  RHEINAU

TapTab. «Piranha Tunes»: EM Viertelfinale. 
Anschliessend Elektro-Party mit El Capare 
(ZH), Byta, Lucid One. 20.30 h, (SH).
Kammgarn. Caribic Party Night mit Dj Nero 
und Sir Yves. 21 h, (SH).
Dolder 2. Funk, Jazz, Rock mit DJ Pieps. 
22.30 h, Dolder 2, Feuerthalen.
Cuba Club. La Nuit Rose mit DJ Cornwulf. 
21 h, (SH).
Champ. Partysound mit DJ Jackson. 20 h, 
(SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Aznar. 21 h,  
(SH).
Domino. Partysound mit DJ Harry. 20 h, 
(SH).
Chaeller. Sixties Club mit den DJs Dr. 
Snäggler und Danny Ramone. 22 h, (SH).

Dies&Das
13. Schaffhauser Flüchtlingstag. 10.30 
h Albanischer Frauenverein, 11 h Ursula 
Hafner-Wipf, 11.15 h Palkomuski, 12.45 
h Kurdische Musik, 13.30 h High School 
Musical, 14.15 h Fussballspiel Politiker 
vs. Flüchtlinge, 14.45 h Palkomuski, 16.30 
h Projekt Patchworkers, 17.30 h Hip Hop 
Tanzguppe, Herrenacker (SH).
Autowaschtag. Mit dem Damenturnverein 
Hemmental. Ab 9 h , Hemmental.
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 
Frischprodukte. 7-12 h, Altstadt (SH).
Schafuuser Puuremärkt. Saisonale Pro-
dukte aus der Region. 8-12 h, (SH).
Sommer Märkt. Staaner Märkt. 9-17 h, 
Altstadt, Stein am Rhein.
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
Chorkonzert. Evangelische Kirchgemeinde 
Diessenhofen. 20 h, Stadtkirche, Diessen-
hofen.
Chormusik der Renaissance. A Cappel-
la-Chor Zürich. 17.30 h, Klosterkirche St. 
Katharinental, Diessenhofen.
MKS-Konzert. Klavierklasse von Siegfried 
Zielke. 10 h, Aula Schulhaus, Schleitheim.
Musik im Abendgebet. Traversomusik 
aus Renaissance, Barock und Klassik. 17.15 
h , Stadtkirche, Stein am Rhein.
Serenade. Steiner Kammerensemble. 
20.15 h, Steigkirche (SH).

S O N N T A G

Bars&Clubs
TapTab. EM Viertelfinale. 20.30 h, (SH).
Dolder 2. EM-Viertelfinale. 20.45 h, Feu-
erthalen.
Cuba Club. Stay and Relax mit She DJ 
Mack. 21 h, (SH).

Dies&Das
Vulkane im Hegau. Geologische Führung 
am Rheinfall. 19 h, Treffpunkt: Parkplatz 
Rheinfall, Zürcher Seite Schloss Laufen.
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
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Stadttheater: Komödiantisches aus Österreich

AUF DEN SPUREN LORIOTS
fraz. Zwei Schauspieler aus 
der «Komödie Salzburg» 
zeigen eindrücklich, dass 
es durchaus hochklassigen 
deutschen Humor gibt.

Wenn die Frankfurter Allgemei-
ne Zeitung von «grandiosen Schau-
spielern» spricht und die Augsbur-
ger Zeitung gar meint, die beiden 
seien «fast besser als das Original»,  
kann man sich auf einen gelun-
genen Komödienabend freuen. 
Das «Original» sind in diesem Fall 
«Loriot's Dramatische Werke», die 
Anita Köchl, die nach einer Dop-
pelbabypause wieder in den Start-
löchern steht, und Edi Jäger, Rou-
tinier mit  über 60 Theaterproduk-
tionen auf dem Buckel, in einem 
ganz neuen Stil wiedergeben. Das 
Ziel bleibt dasselbe: Das Publikum 
soll lachen, lachen über die poin-
tierten Dialoge,  über die gestische 
und mimische Hochakrobatik, die 
die skurrile Alltagskomik auf eine 

Wer hat hier was 
verbrochen?

P
D

neue Ebene hievt. Als Basis dienen 
die Highlights aus den zeitlosen 
Werken des Extraklasseschauspie-
lers, der erst kürzlich vom Publikum 
des ZDF zum «Besten Deutschen 
Komiker» gewählt wurde. Warum 
passen Männer und Frauen nicht 
zusammen? Was haben Ehestreite-
reien mit Frühstückseiern zu tun? 

D I  ( 2 4 . 6 . ) ,  1 8 . 3 0  U H R
S t a d t t h e a t e r  ( S H )

Die beiden Schauspieler greifen 
die Sketches auf und beweisen bei 
ihrer Interpretation eine enorme 
Spielfantasie und Virtuosität.  Im 
Rahmen der Vorstellung findet aus-
serdem die Präsentation des The-
ater-Spielplanes 2008/2009 durch 
den Theaterleiter Rolf C. Müller 
statt. Garantiert ein Abend voller 
Überraschungen. Reservationen 
sind wärmstens zu empfehlen. Infos 
unter www.stadttheater-sh.ch

ÉROTISME
fraz. «belletriste» ist ein junges 

Literaturmagazin für Kunstbe-
geisterte in und um Basel. Ziel ist 
es, jungen Autoren, Grafikern und 
Designern eine Plattform zu bieten,  
um sich und seine Arbeit zu prä-
sentieren. Dadurch soll eine Ver-
knüpfung im literarischen Unter-
grund in die Wege geleitet werden, 
unter anderem durch verschiedene 
Lesungen und Ausstellungen. Eine 
dieser Veranstaltungen findet am 
Montag in Form einer Erotik-Le-
sung in der Schäferei statt. Junge 
Literaten lesen ihre Texte, die al-
lesamt von der schönsten Neben-
sache der Welt handeln. Erotik 
und Sexualität auf allen möglichen 
Ebenen und in den verschiedensten 
Arten, frisch und jugendlich.

MO (23 .6 . ) ,  21  H ,  SCHÄFEREI  (SH) 

Haberhauskeller: «Dä gäli Chuchitisch», ein Stück aus der Feder von «Psychopower»

EIN DORF AUSSER RAND UND BAND
fraz. Wer wagt es, die Dorf-
harmonie zu stören? Die 
Theatergruppe des PZ Brei-
tenau lädt zur Aufführung. 

«Psychopower» nennt sich die 
2006 gegründete Laientheatergrup-
pe, die aus Mitarbeitern des Psy-
chiatriezentrums, Patienten, An-
gehörigen und Freunden besteht. 
Durch das gemeinsame Erarbeiten 
von Theaterstücken entsteht ein 
direkter Erfahrungsaustausch aller 
Beteiligten. Das nunmehr dritte 
Stück, «Dä gäli Chuchitisch», han-
delt von einem Schweizer Dorf, das 

Diese beiden  
zwielichtigen

 Gestalten haben 
sicher was 

ausgeheckt.

durch die plötzliche Präsenz eines 
Küchenmöbels aus allen Fugen ge-
worfen wird. Als dann auch noch 
zwei neue Bürger im Dorf aufkreu-

zen, die die mühsam aufrechterhal-
tene Harmonie stören, scheint das 
Chaos perfekt.

FR,  20 .30  H,  HABERHAUSKELLER (SH)

P
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Wird man diese Schönheit  in den 
erotischen Texten wiederfinden?
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Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
2.Chorkonzert. Glarisegger Chor und Or-
chester. Die Krönungsmesse von Mozart. 17 
h, Klosterkirche , Rheinau.
Enon. Electropunkband aus Phili. Afterparty 
mit DJ Lo Fat. 23 h, Fasskeller (SH).
Romantisches Chor- und Kammermu-
sikkonzert. Werke von Mendelssohn. 
19.15 h, Reformierte Kirche, Andelfingen.
Serenade. Steiner Kammerensemble. 19 h, 
Asylhof (bei schlechtem Wetter: Stadtkir-
che), Stein am Rhein.

M O N T A G

Dies & Das
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
MKS-Konzert. Klavierklasse, Gitarrenklas-
se und Blockflötenklasse. 20 h, Im-Thurn-
Saal Musikschule (SH).
Terre des hommes: Musik für Strassen-
kinder. Schüler-Streicher-Ensemble der 
MKS. 17.30-18 h, Fronwagplatz (SH).

Worte
Erotiklesung. Junge Künstler präsentieren 
ihre erotischen Texte. 21 h, Schäferei (SH).

D I E N S T A G

Bühne
Loriot‘s dramatische Werke . Mit Edi Jä-
ger und Anita Köchl. 18.30 h, Stadttheater, 
(SH).

Dies&Das
Markt in der Altstadt Schaffhausen. 
Frischprodukte. 7-11 h, Altstadt (SH).
Seniorensport Pro Senectute. Velotour 
zur Reichenau (ca 80km). 7.30-17 h, Treff-
punkt Schifflände (SH).
Wandergruppe Verkehrsverein SH. Von 
Winterthur nach Henggart. Wandertelefon: 
052 632 40 32. 8.30 h, Treffpunkt: Bahnhof-
halle (SH).
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
MKS-Konzert. Bandworkshop. 19.30 h, 
Jazzkeller Musikschule (SH).

M I T T W O C H

Bars&Clubs
TapTab. EM Halbfinale. 20.30 h, (SH).
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Jubiläum: 30 Jahre «Genossenschaft zum Eichenen Fass»

KUNSTVOLLES FÜRS FASS
fraz. Anlässlich des 30-jäh-
rigen Fass-Jubiläums findet 
ab Sonntag in der Fassgale-
rie eine Sonderausstellung 
statt.

Es ist schon eine ganze Wei-
le her, seit die «Genossenschaft 
zum Eichenen Fass» im Mai 1978 
zur Eröffnung des «alternativen 
Kleinkulturzentrums Fass» an der 
Webergasse 13 einlud. Schon da-
mals war die Kunst ein fester Be-
standteil der Aktivitäten in der 
Fassbeiz. Zur Eröffnung organisier-
te die Galeriegruppe eine sehens-
werte Ausstellung des Zürcher 
Künstlers Franz Anatol Wyss. 

Für ihr dreissigjähriges Beste-
hen haben sich die immer noch 
erfolgreich arbeitenden Betriebe 
FassBeiz mit FassBühne, Bücher-
Fass und Fasslade nun etwas ganz 
Besonderes einfallen lassen. So 

V E R N I S S A G E :  S O ,  1 7  U H R
F a s s b e i z  ( S H )

konnten 30 renommierte Kunst-
schaffende gewonnen werden, die 
mit dem Fass auf irgendeine Weise 
verbunden sind. Die dadurch ent-
standenen 30 Objekte im Format 
30cm x 30cm thematisieren aus 
Künstler- und Künstlerinnensicht 

die vergangenen dreissig Jahre im 
und mit dem Fass.

Am Sonntag um 17 Uhr wird 
Museumsdirektor Roger Fayet in 
der Fassbeiz die verschiedenen 
Kunstwerke präsentieren und ent-
sprechend würdigen. Anschlies-
send werden die Bilder, die bis zum 
16. August in der Fassbeiz zu sehen 
sind, unter den jeweiligen Kaufi-
nteressenten zu einem Einheits-
preis von CHF 300.- verlost. Der 
Erlös dieses Kunstverkaufs geht zu 
gleichen Teilen an die Künstler 
und Künstlerinnen und in einen 
neu gegründeten Lehrlingsfonds 
für die Auszubildenden der Fass-
betriebe.

Insgesamt 30 Bilder wer-
den in der Fassbeiz zu 
sehen sein. Darunter auch 
dieses von Kurt Bruckner.

Museum zu Allerheiligen: Irrlichter – Wirkliches und Unwirkliches in der Kunst

WAS IST ECHT UND WAS NICHT?
fraz. Im Museum zu Aller-
heiligen sind ab Sonntag 
Bilder zu sehen, die sich 
zwischen Wirklichkeit und 
Traum bewegen.

Was ist wirklich und was ent-
springt einer anderen, fremden 
Welt? Seit jeher übte das Ausloten 
von Grenzbereichen zwischen dem 
Sichtbaren und Unsichtbaren eine 
grosse Faszination auf die Kunst-
schaffenden wie auch auf das Pu-
blikum aus. Die neue Ausstellung 
«Irrlichter», die ab Sonntag im 
Museum zu Allerheiligen zu sehen 

sein wird, beschäftigt sich mit die-
ser Frage. Die ausgestellten Werke 
machen eine existenzielle Ver-
unsicherung spürbar, die als Aus-
gangspunkt für die Erfahrung einer 
verborgenen Wirklichkeit verstan-
den werden kann. Dabei werden 
die unterschiedlichsten Themen 
berührt: Magische Verzauberung 
unter anderem bei Adolf Dietrich 
und Claudio Moser, symbolistische 
Transzendenzen bei Johann Hein-
rich Füssli und Albert Welti, oder 
existenzielle Gebrochenheit bei 
Max Gubler und Hans Brühlmann.
VERNISSAGE:  SO,  11.30  H,  ALLERHEIL IGEN (SH)Unwirklich oder real?

Dolder 2. EM-Halbfinale. Anschliessend 
Rock mit DJ Easy. 20.45 h, Feuerthalen.
Cuba Club. La Noche de la Mujer mit Resi-
dent DJ. 21 h, (SH).

Dies&Das
Schülerrennen. Durch das verkehrsfreie 
Zentrum. Nur bei guter Witterung. 19.15-22 
h, bei der Post, Neuhausen.
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
Dr. Bajan. Sovietabilly aus Berlin. Spielt  
Mi oder Do und nur im Falle eines Halbfinal-
einzugs der Russen. 21 h, Fassbeiz (SH).
MKS-Konzert. Klavierklasse. 18.30 h, Im-
Thurn-Saal Musikschule (SH).

D O N N E R S T A G

Bars&Clubs
TapTab. «Giovedi incasinato»: EM Halbfinal 
und Sound by Lucid One. 20.30 h, (SH).
Cuba Club. Funky Tales mit DJ William. 
21 h, (SH).
Tabaco. Partysound mit DJ Dale. 21 h, 
(SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Dolder 
2, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit DJ Sam. 22 
h, (SH).
Domino. Party mit DJ La Croix. ab 20 h, 
(SH).

Dies&Das
Abendgebete. Mit Taizéliedern. 18.45 h, 
Münsterkirche (SH).
Bewegungsraum. Bewegung, Spiel und 
Spass. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag mit Livemu-
sik von Adi. 14.30-17.30 h, Restaurant Zum 
alten Schützenhaus (SH).
EM Garten. 20 h, Dolder 2, Feuerthalen.
EM-Stübli. 20 h, Fassbeiz (SH).
Fussball-Übertragung. 20 h, La Grotta 
Bar (SH).
Public Viewing. Die EM in Diessenhofen. 
17.30 h, Unterhof am Rhein, Diessenhofen.
Public Viewing. Die EM im Klettgau. EM 
Arena, 19.45 h, Beringen.
Public Viewing. 19.45 h, SIG Areal, Neu-
hausen.
Public Viewing. 18.30 h, Kammgarn-Areal 
(SH).

Konzert
Dr. Bajan. Sovietabilly aus Berlin. Spielt Mi 
oder Do und nur im Falle eines Halbfinalein-
zugs der Russen. 21 h, Fassbeiz, (SH).
MKS-Konzert. Klavierklasse. 18.30 h, Im-
Thurn-Saal Musikschule (SH).
MKS-Konzert. Einweihung des neuen Kla-
viers mit Apéro. Klavierklasse, Violinklasse  
und Klarinettenklasse. 19.30 h, Kleeblatt-
saal, Löhningen.

G A L E R I E N

Schaffhausen
Fabio Pedrussio. Acrylbilder zum Thema 
«Auflösung und Ursprung». Lindli-Huus, Fi-
scherhäuserstrasse 47. Offen: So-Fr, 14-17 
h. Bis 14. Sept.
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«fraz»-Wettbewerb: 2 Tickets fürs Kino Kiwi-Scala.

EIN MANN FÜR MÜRRISCHE ROLLEN 

M I T M A C H E N : 
- per Post schicken an schaffhauser az,  
 Postfach 36, 8201 Schaffhausen
- per Fax an 052 633 08 34
- per e-mail an fraz@schaffhauseraz.ch
- Vermerk: fraz-Wettbewerb
- Einsendeschluss ist jeweils Montag der  
 kommenden Woche!

mp. Mit dem letzten Rätsel 
scheint ihr, liebe Knoble-
rinnen und Knobler, keine 
Probleme gehabt zu haben. 
Gut so, wir freuen uns näm-
lich immer über möglichst 
viele richtige Antworten. 

Gesucht haben wir in der letz-
ten Ausgabe den niederländischen 
Künstler Vincent Willem van 
Gogh, der als einer der Begründer 
der modernen Malerei gilt. Erst im 
Alter von 27 Jahren entschloss er 
sich, Maler zu werden. Nach und 
nach verfeinerte van Gogh sein 
Handwerk, und er schloss Bekannt-
schaften mit anderen Künstlern 
seiner Zeit. In seinem «Atelier des 
Südens», wo Künstler gemeinsam 
leben und arbeiten konnten, kam 
es 1888 zu einem nie völlig geklär-
ten Vorfall mit Paul Gaugin. Nach 
einem Streit schnitt sich Van Gogh 
einen Teil seines linken Ohres ab. 
Auch in den folgenden Monaten, 
bis zu seinem Selbstmord am 29. 

Weezer: «Weezer – Red Album»,  
(Universal). Fr. 27.70 

Bruno Ziauddin: «Grüezi Gummihälse», 
Rohwolt Taschenbuch, Fr. 16.90

Der Krieg des Charlie Wilson, USA 2007, 
(Universal Pictures). Fr. 29.40

GELESEN
fraz. Achtung, die Deutschen 

sind da! Sie sprechen laut, kom-
men in Scharen und wissen alles 
besser. Immer mehr Deutsche le-
ben und arbeiten in der Schweiz, 
was zu den verschiedensten Be-
gegnungen führen kann. Bruno 
Ziauddin wirft in seinem Buch 
«Grüezi Gummihälse» einen hu-
morvollen Blick auf verschiede-
ne Situationen im Alltag. Dabei 
versucht er die Frage zu klären, 
warum den Schweizern ihre teu-
tonischen Nachbarn manchmal 
auf den Wecker gehen. Mit einem 
zwinkernden Auge spricht Ziaud-
din von einem Krieg der Kulturen 
in den Schweizer Alpen.

GEHÖRT
fraz. Nach einem blauen und 

einem grünen ist soeben das rote 
Album der amerikanischen Al-
ternativ-Rockband «Weezer» er-
schienen. Darauf kombinieren die 
Männer um Frontsänger Rivers 
Cuomo ihre alten Höhepunkte 
mit neuen musikalischen Ele-
menten. Speziell ist auch, dass auf 
der neuen CD für einmal alle vier 
Bandmitglieder am Mikrofon als 
Sänger zu hören sind. Auf der ers-
ten Single-Auskopplung, «Pork 
and Beans», hört man bereits die 
für «Weezer» typische Verbin-
dung zwischen eingängigen Me-
lodien und innovativen, rockigen 
Arrangements. 

GESEHEN
fraz. Bis in die frühen Achtziger 

gilt Charlie Wilson (Tom Hanks) 
als trinkfester Kongressabgeord-
neter und sorgloser Playboy, der 
seine Zeit am liebsten mit seinen 
Sekretärinnen verbringt. Doch als 
er eines Tages mit dem Elend der 
afghanischen Flüchtlinge konfron-
tiert wird, startet er zusammen mit 
der texanischen Millionärin Joan-
ne Herring (Julia Roberts) und dem 
frustrierten CIA-Agenten Gust 
Avrakotos (Philip Seymour Hoff-
mann) eine der aufwändigsten und 
erfolgreichsten Geheimaktionen 
der Weltgeschichte. Das ungleiche 
Trio beginnt einen listigen Kampf 
gegen die Rote Armee. 
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Juli 1890 in Frankreich, litt er an 
Wahnvorstellungen, Albträumen 
und Depressionen. Insgesamt hin-
terliess van Gogh über 800 Ge-
mälde und 1000 Zeichnungen, die 
allesamt erst in den letzten Jahren 
seines Lebens entstanden sind. 
Konnte er während seines Lebens 
nur wenig Bilder verkaufen, erzie-
len diese seit den 1980er-Jahren an 
Auktionen Rekordpreise. Erkannt 
hat ihn Paul Bösch. Gratulation!

Zu unserem neuen Wettbewerb. 
Diese Woche suchen wir den Na-
men des links abgebildeten Mannes. 
1961 als Sohn eines Journalisten 
und einer Malerin in London ge-
boren, besuchte der Gesuchte zu-
nächst das «Camberwell College of 
Art», um Bildhauerei zu studieren. 
Doch schon bald war dem jungen 
Mann klar, dass ihn die Schauspie-
lerei mehr faszinierte. Trotz feh-
lender Ausbildung erhielt er schon 
bald Rollen an diversen englischen 
Theatern. Bevor er 1990 nach Los 
Angeles zog, spielte er 1983 die 
Rolle eines jugendlichen Skinheads 
in «Made in Britain» und 1989 den 
von uns letzte Woche gesuchten 
Maler Vincent van Gogh.

Gilt als Liebling von Quentin Tarantino.

Karlheinz Gross. Stillleben und Land-
schaften. Sommerlust, Rheinhaldenstrasse 
8. Offen: Tägl. während den Restaurantöff-
nungszeiten. Bis 17. August. 
Madeleine Felber & Matta Lena – Tür-
kis des schlafes Meer. Dreizeiler und 
Textbilder. Galerie O. Webergasse 39. Offen: 
Di-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 8. Aug.
Chantal Hoefs und Christine Schütz – 
Bühne auf Säulen und Tobias Mattern 
–   intérieur / extérieur. Forum Vebikus, 
 Baumgartenstrasse 19. Offen: Do, 18-20 h, 
Fr/Sa, 16-18 h, So, 12-16 h. Bis 29. Juni.
Susy Bachofner und Esther Banischew-
ski. Skulpturen und Bilder. Galerie Repfer-
gasse 26, Repfergasse 26. Offen: Di-Fr, 8-18 
h, Sa, 8-17 h. Bis 28. Juni.
Leoni Fischer. «… wenn der Anfang das 
Ende nicht kennt …». Bilder in Aquarell, 
Acryl und Mischtechnik. Kulturfoyer im 
Einkaufszentrum Herblinger Markt, Stüdlia-
ckerstrasse 4. Offen: Mo-Fr, 9-20 h, Sa, 8-17 
h. Bis 17. Aug.
Gertrud Spahn. Mandalas und Schmetter-
linge. Altersheim La Résidence. Stettemer-
strasse 95. Offen: Mo-So 9-18.30 h. Bis 28. 
Juni. 
Helene Reif und Marita Windhab. Foto-
grafien und Malerei. Wirtschaft zum Frieden. 
Herrenacker 11. Offen: Di-Fr, 11-14.30 h und 
17-23.30 h, Sa 10-23.30 h. Bis 26. Juli.
Ausblicke. Gruppenausstellung mit Bil-
dern und Skulpturen. Ausstellung der Gale-
rie Marie-Luise Wirth. Sorell Hotel Rüden, 
Oberstadt 20. Offen: tägl. Bis 31. Aug. 
Chantal Hoefs/Christine Schütz. Galerie 
Einhorn, Fronwagplatz 8. Bis 30. Juni.

Stein am Rhein
Tom Leonhardt. Tuchpinsel-Zeichnungen. 
Kunstraum Stein am Rhein, Chlini Schanz 
14. Offen: Sa/So, 14-16 h. Bis 13. Juli.

D-Büsingen
Potraits aus der Sammlung Karl Lang. 
Das Vermächtnis des Büsinger Kunstmalers. 
Büsinger Bürgerhaus. Alte Rheinmühle. Bis 
1. Juli. 

M U S E E N

Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Käfer – vielseitig erfolgreich. Ergebnisse 
der Erforschung einheimischer Käfer-Fauna. 
Bis 18. Jan. 
Glückliche Tage? Kinder in der Schweizer 
Kunst vom 18. Jh. bis zur Gegenwart. Bis 21. 
Sept. Zwischen Wunsch und Wirklichkeit: 
Kinderspielzeug heute. Gespräch mit Heiko 
Hillig, Naef Spiele und Markus Stegmann, 
Do, 19.30 h.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Ar-
chäologische Sammlung Ebnöther.
Neuerwerbungen der Sturzenegger-
Stiftung für die Graphische Sammlung 
2004–2006. Bis Ende Juni. 
Osterinsel Grabungen auf dem Nabel 
der Welt. Archäologisches Tagebuch von 
Peter Im Obersteg. Di (24.6.), 18.30 h
Els Pletscher (1908-1998). Werkbetrach-
tung zum 100. Geburtstag der Bildhauerin 
Els Pletscher mit Daisy Sigerist. Mi (25.6.), 
12.30 h.

Hallen für neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Robert Ryman und Urs Raussmüller – 
Advancing the Experience. Gemälde.
Kunst vor Ort. Verwurzelung in Schaffhau-
sen. Mit Tibor Lamoth. So, 11.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h. 


